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Innerdeutsche  Beziehungen: 


Honecker  und  die 
Partnerschaften 

Ost-Berlin  will  die  Begegnungen  steuern 


VON  Dr.  SIEGFRIED  LÖFFLER 


Nachdem  der  Zweite  Weltkrieg  einige 
Jahre  vorüber  war  und  kluge  Politiker  in  der 
Bundesrepublik  (an  ihrer  Spitze  Konrad  Ade¬ 
nauer)  und  in  Frankreich  (u.  a.  Robert  Schu- 
man)  behutsam  darangingen,  aus  .Erbfein¬ 
den“  gute  Nachbarn  und  langfristig  Freunde  zu 
machen,  trafen  sie  auch  im  Detail  eine  sehr 
wichtige  Entscheidung:  Sie  legten  mit  der  För¬ 
derung  deutsch-französischer  Städtepartner¬ 
schaften  ein  Fundament  für  die  Völkerfreund¬ 
schaft.  Auf  diese  Weise  entstand  durch  die 
sehr  wichtige  Begegnung  breiter  Bevölke¬ 
rungsschichten  auf  beiden  Seiten  der  notwen¬ 
dige  Unterbau  für  das  Einigungswerk  früher 
getrennter  und  sich  unsinnigerweise  bekämp¬ 
fender  Völker,  das  die  Regierenden  in  Bonn 
und  Paris  auf  höchster  politischer  Ebene  be¬ 
wirken  wollten  und  erfreulicherweise  auch 
konnten. 

Historischer  Rückblick 

Wenn  man  diesen  historischen  Rückblick 
auf  das  Entstehen  der  ersten  Nachkriegs-Städ- 
tepartnerschaften  einer  Kommentierung  der 
beiden  ersten  deutsch-deutschen  Partner¬ 
schaften  vorausschickt,  dann  muß  es  einen 
Deutschen  nachdenklich  und  traurig  stim¬ 
men,  daß  wir  im  geteilten  Deutschland  über¬ 
haupt  deutsch-deutsche  Partnerschaften 
nötig  haben.  Schließlich  haben  wir  ja  nicht 
„Erbfeindschaft“  wie  nach  dem  Kriege  Deut¬ 
sche  und  Franzosen  zu  überwinden,  sondern 
nur  Gemeinsamkeiten  zu  dokumentieren,  die 
auch  durch  die  Teilung  Deutschlands  nicht 
verlorengingen:  Gemeinsamkeiten  der  Spra¬ 
che,  der  Kultur,  der  Lebensauffassung.  Daß  es 
sie  gibt,  ist  von  den  für  die  Politik  der  Bundes¬ 
republik  Verantwortlichen  und  von  den  Bür¬ 
gern  auf  beiden  Seiten  des  „Eisernen  Vor¬ 
hangs'  nie  bestritten  worden,  weil  es  da  nichts 
zu  bestreiten  gibt.  Lediglich  die  SED-Führung 
in  Ost-Berlin,  die  nach  wie  vor  mehr  auf  Ab¬ 
grenzung  denn  auf  Gemeinsamkeit  aus  ist, 
versucht  immer  wieder,  aus  der  Gegensätz¬ 
lichkeit  der  politischen  Systeme  eine  Gegen¬ 
sätzlichkeit  im  Denken  und  Handeln  der 
Deutschen  in  Ost  und  West  zu  konstruieren. 

Reservierter  Honecker 

Deshalb  steht  SED-Chef  Erich  Honecker 
der  Idee  deutsch-deutscher  Städtepartner¬ 
schaften  vorerst  noch  zurückhaltend  gegen¬ 
über,  weil  er  Gefahren  für  sein  System  befürch¬ 
tet.  Gefahren  in  Gestalt  einer  zu  starken  und 
unkomplizierten  Begegnung  zwischen  Deut¬ 
schen  und  Deutschen,  die  sich  zu  gut  verste¬ 
hen  und  seine  Abgrenzungstheorie  in  Frage 
stellen  könnten.  Es  gibt  daher  zunächst  Städ¬ 
tepartnerschaften  mit  Billigung  der  SED  nur  in 
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geringer  Dosierung  und  selbstverständlich 
unter  genauer  Kontrolle  der  Machthaber  in 
Ost-Berlin.  So  konnte  es  nicht  verwundern, 
daß  die  erste  Städtepartnerschaft  überhaupt 
zwischen  Eisenhüttenstadt  und  Saarlouis  zu¬ 
standekam.  Hier  mag  die  landsmannschaftli¬ 
che  Verbundenheit  mit  dem  linksaußen  ste¬ 
henden  saarländischen  Ministerpräsidenten 
Oskar  Lafontaine  und  die  auch  einem  SED- 
Chef  nicht  fremde  Heimatverbundenheit  und 
damit  verbundene  Sentimentalität  (also 
durchaus  positive  Eigenschaften)  Pate  ge¬ 
standen  haben.  Bei  Honeckers  Zusage  gegen¬ 
über  dem  bayerischen  SPD-Vorsitzenden 
Karl-Heinz  Hiersemann,  eine  Städtepartner¬ 
schaft  zwischen  den  Universitätsstädten  Er¬ 
langen  und  Jena  zu  fördern,  spielte  sicher  die 
Überlegung  eine  Rolle,  daß  bei  den  bevorste¬ 
henden  Landtagswahlen  im  Freistaat  Bayern 
nicht  nur  der  mit  starker  absoluter  Mehrheit 
regierende  CSU-Chef  Franz  Josef  Strauß 
(dank  seines  Engagements  beim  Milliarden¬ 
kredit  nicht  mehr  der  „Buhmann"  Nr.  1),  son¬ 
dern  auch  sein  SPD-Konkurrent  Hiersemann 
auf  gute  Beziehungen  zum  Alleinherrscher  in 
Ost- Berlin  hinweisen  kann. 

Beweise  guten  Willens 

Obwohl  es  traurig  ist,  daß  die  anhaltende 
Teilung  Deutschlands  Städtepartnerschaften 
überhaupt  erforderlich  macht,  ist  ihr  Ausbau 
natürlich  zu  begrüßen.  Weil  trotz  aller  Ab¬ 
schottungsbemühungen  seitens  der  SED  die 
Begegnungen  nicht  nur  auf  offizielle  Vertreter 
begrenzt  werden  können,  sich  vielmehr  ein 
kleiner  Spalt  für  menschliche  Kontakte  öffnen 
wird. 

Um  diese  menschlichen  Kontakte  ging  es  ja 
kürzlich  sechs  Wochen  lang  bei  einem  KSZE- 
Expertentreffen  in  Bern.  Unter  den  insgesamt 
46  Detailvorschlägen  befand  sich  auch  einer 
zum  Thema  Städtepartnerschaften.  Er  fand 
Eingang  in  alle  drei  Entwürfe  für  eine  Schluß¬ 
erklärung,  die  ja  bekanntlich  wegen  des 
Vetos  der  USA  —  die  den  Kompromißvor¬ 
schlag  der  blockunabhängigen  Staaten  als  „zu 
dünn'  bezeichneten  —  nicht  zustandekam.  Ihr 
wesentlicher  Inhalt  wird  aber  während  der  am 
4.  November  in  Wien  beginnenden  3.  KSZE- 
Folgekonferenz  mit  Sicherheit  erneut  disku¬ 
tiert  werden.  Es  ist  in  diesem  Zusammenhang 
interessant,  daß  zwar  sowohl  im  östlichen  als 
auch  im  westlichen  Entwurf  von  der  Notwen¬ 
digkeit  der  Förderung  von  Städtepartner¬ 
schaften  die  Rede  ist,  aber  die  zusätzlichen 
Formulierungen  den  unterschiedlichen  Stel¬ 
lenwert  markieren.  So  sollen  aus  östlicher 
Sicht  die  Behörden  die  Aufgabe  haben,  „direk¬ 
te  Kontakte  zwischen  ihren  Institutionen,  Or¬ 
ganisationen  und  Bürgern  zu  entwickeln", 
während  im  westlichen  Vorschlag  ausschließ¬ 
lich  von  „direkten  Kontakten  zwischen  den 
Bürgern"  die  Rede  ist 

Die  NATO-Staaten  hielten  außerdem  den 
—  im  östlichen  Papier  natürlich  nicht  enthal¬ 
tenen  —  Hinweis  auf  die  „ungehinderte  Durch¬ 
führung  von  Vereinbarungen  über  Städte¬ 
partnerschaften"  für  erforderlich.  Es  gilt  also 
für  die  Städtepartnerschaften  das  gleiche  wie 
für  die  menschlichen  Kontakte  insgesamt:  Sie 
können  nur  dann  erfolgreich  sein,  wenn  die 
„Endverbraucher"  davon  profitieren,  wenn  sie 
vom  Staat  zwar  angeregt,  aber  nicht  beeinflußt 
werden.  Der  SED-Führung  bietet  sich  hier  also 
eine  Möglichkeit  zum  Beweis  des  guten  Wil¬ 
lens. 
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Irrungen  und  Wirrungen 


H.  W.  —  Wer  geglaubt  haben  sollte,  mehr 
als  vierzig  Jahre  seien  ausreichend  gewesen, 
um  zu  einer  sachlicheren  deutschen  Ge¬ 
schichtsbetrachtung  zu  finden,  sieht  sich 
selbst  noch  in  unseren  Tagen  Erscheinungen 
gegenüber,  über  die  man  im  Ausland  vermut¬ 
lich  nur  mit  dem  Kopf  schütteln  würde.  Erst 
recht,  wenn,  wie  jüngst  im  Stuttgarter  Landtag, 
man  fast  tumultartig  darüber  diskutierte,  daß 
eine  Lehrerin  auf  Wunsch  der  Klasse  es  ge¬ 
wagt  hatte,  das  Deutschlandlied  in  seinen  drei 
Strophen  zu  behandeln  und  auswendig  lernen 
zu  lassen.  Der  Fraktionsvorsitzende  der  Grü¬ 
nen  im  Landtag,  Fritz  Kuhn,  bezeichnete  die 
ersten  beiden  Strophen  der  Nationalhymne 
als  „nationalistisches  Sauflied",  und  die  Ver¬ 
treterin  der  SPD  sieht  die  Gefahr,  das  Ausland 
könne  den  Eindruck  gewinnen,  die  Deutschen 
wollten  Großmachtansprüche  wieder  hören, 
die  von  den  „Nazis  mit  diesem  Lied  verbunden 
worden“  seien. 

Nun,  die  Dame  mag  sich  beruhigen.  Als 
Hoffmann  von  Fallersleben  dieses  Lied  1 84 1 
während  eines  Urlaubs  auf  der  Insel  Helgoland 
dichtete,  wollte  er  darin  keine  Großmacht¬ 
träume  wecken,  sondern  vielmehr  seiner 
Liebe  zum  Vaterland  Ausdruck  geben.  So 
dürfte  dieses  Deutschlandlied  auch  1928  von 
dem  Sozialdemokraten  Friedrich  Ebert  gewer¬ 
tet  worden  sein,  als  er  es  zur  Nationalhymne 
erklärte. 

Auch  die  Führung  der  Bundesrepublik 
Deutschland,  die  nach  Gründung  unseres  de¬ 
mokratischen  Rechtsstaates  sich  für  die  alte 
Nationalhymne  entschied,  beließ  es  bei  der 
ursprünglichen  Fassung.  Lediglich  bei  offiziel¬ 
len  Veranstaltungen  sollte  die  dritte  Strophe 
gesungen  werden,  in  der  für  unser  Volk  Einig¬ 
keit  und  Recht  und  Freiheit  gefordert  werden. 


So  einfach  ist  es  um  die  „Rechtslage"  bestellt 
und  niemand  wird  folglich  einem  Lehrer  ver¬ 
bieten  können,  dem  Wunsch  der  Schüler  zu 
entsprechen,  die  Nationalhymne  in  allen  drei 
Strophen  kennenzulernen.  Nationalmaso¬ 
chismus,  wie  er  in  einem  Verbot  seinen  Aus- 
druc  k  finden  würde,  ist,  so  weit  wir  uns  das  vor¬ 
zustellen  vermögen,  nur  bei  Deutschen  mög¬ 
lich.  Die  geschmacklose  Äußerung  des  Grü¬ 
nen  Kuhn  richtet  sich  von  selbst:  niedriger 
hängen! 

Viele  unserer  Politiker  legen  sonst  so  sehr 
viel  Wert  darauf,  Deutschland  in  seiner  Ge¬ 
samtheit  zu  vertreten  —  sobald  es  aber  an  die 
Geschichte  geht,  tut  man  sich  schon  viel 
schwerer.  So  zum  Beispiel  in  Nordrhein- West¬ 
falen,  wo  die  Düsseldorfer  Landesregierung 
auf  eine  Anfrage  eines  CDU-Abgeordneten 
bekräftigte,  sie  beabsichtige  nicht,  in  einer  ei¬ 
genen  Veranstaltung  des  200.  Todestages 
Friedrichs  des  Großen  zu  gedenken  —  und  das, 
obwohl  Nordrhein-Westfalen  der  bedeutend¬ 
ste  Nachfolgestaat  Preußens  ist 

Der  Parlamentarische  Staatssekretär  im 
Bundesministerium  für  innerdeutsche  Bezie¬ 
hungen  und  zugleich  Sprecher  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Dr.  Ottfried  Hennig, 
hat  dieses  Verhalten  mit  Recht  geschichts- 
und  würdelos  bezeichnet,  das  geradezu  einen 
Skandal  darstelle.  Zumal  die  Erinnerung  an 
Preußens  größten  König  nicht  nur  in  anderen 
Bundesländern,  wie  z.B.  in  Schleswig-Hol¬ 
stein,  Bayern  oder  in  Berlin  gedacht  werde, 
sondern  Ost-Berlin  sich  dieses  Datums  bereits 
angenommen  hat  mit  der  Absicht  zu  bewei¬ 
sen,  Hüter  des  preußischen  Erbes  zu  sein. 

Über  drei  Monate  wird  in  einer  großzügig 
angelegten  Ausstellung  in  Schloß  Sanssouci 
des  großen  Königs  gedacht.  Zur  Vorbetrach- 
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tung  einer  Fernsehsendung  über  das  Leben 
des  Monarchen  bemerkt  die  SED-offiziöse 
„Berliner  Zeitung",  in  der  Vergangenheit  sei 
die  Persönlichkeit  dieses  Königs  höchst  ein¬ 
seitig  ausgelegt  worden.  Ist  es  schon  soweit, 
daß  —  wie  Dr.  Hennig  in  einem  Leserbrief  in 
der  „Welt“  fragt  —  „wir  uns  das  große  preußi¬ 
sche  Erbe  wirklich  von  dem  Kommunisten 
Erich  Honecker  wegnehmen  lassen?  Er  ver¬ 
sucht  es  seit  Jahren.  Leider  finden  sich  SPD- 
Politiker,  die  aus  Dummheit  oder  in  tiefer  Ver¬ 
beugung  vor  der  GEW  (Gewerkschaft  Er¬ 
ziehung  und  Wissenschaft)  der  Verantwor¬ 
tung  vor  unserer  Geschichte  nicht  gerecht 
werden  und  den  Kommunisten  in  die  Hände 
arbeiten."  Dazu  die  Folgerung:  „Nordrhein- 
Westfalen  wird  wirklich  unter  Niveau  regiert!" 

Wer  angenommen  haben  sollte,  mit  der  Zeit 
werde  die  Lügenkette,  die  über  Luther,  Fried¬ 
rich  den  Großen  und  Bismarck  unmittelbar  zu 
Hitler  führen  soll,  gerissen  sein,  muß  feststel¬ 
len,  daß  die  Ergebnisse  der  in-  und  vor  allem 
ausländischen  Geschichtsforschung  über 
Nordrhein-Westfalens  Landesregierung,  zu¬ 
mindest  an  deren  Kultusminister  Schwier 
spurlos  vorübergegangen  und  sie  der  von  der 
intellektuellen  Linken  gestrickten  Vergan¬ 
genheitsbewältigung  bis  heute  treu  geblieben 
sind. 

Dabei  ist  die  Objektivierung  gerade  unserer 
Geschichte  die  Voraussetzung  dafür,  daß  jene 
Irrungen  und  Wirrungen  überwunden  werden, 
in  die  sich  gewisse  Politiker  und  beflissene 
Medien  verstrickt  und  verfangen  haben.  Wir 
sollten  es  uns  im  Interesse  vor  allem  unserer 
Jugend  nicht  leisten,  einem  längst  überholten 
Klischee  weiterhin  anzuhangen,  sondern  soll¬ 
ten  vielmehr  bemüht  sein,  zu  differenzieren, 
wobei  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  die  Grund¬ 
lagen  unserer  Betrachtung  bleiben  müssen. 
Friedrich  II.  von  Preußen  zählt  zu  den  Großen 
unserer  Geschichte.  Seiner  sollten  wir  am  1 8. 
August  mit  Würde  gedenken.  Über  aller  Par¬ 
teidoktrin  nämlich  steht  das  Vaterland in  die¬ 
sem  Sinne  geht  uns  Deutschland  tatsächlich 
über  alles.  Wem  immer  das  auch  nicht  passen 
mag! 

Deutschlandstiftung  e.V.: 


„Ich  möchte  aus  ganzer  Seele,  daß  das  deutsche 
Volk  von  der  Jugend  bis  zum  Alter  wieder  gesundet. 
Und  dazu  soll  auch  die  Deutschland-Stiftung  ihr 
Scherflein  beitragen... Das  Entscheidende  ist  die 
Liebe  zum  Nächsten  und  die  Liebe  zu  unserem 
Volke." 

Mit  diesen  Worten,  als  Hommage  an  seinen 
Vater,  leitete  Dr.  Max  Adenauer  seine  Ansprache 
anläßlich  des  20jährigen  Jubiläums  der  Deutsch¬ 
land-Stiftung  ein.  Schon  1967  bei  der  ersten  Preis¬ 
verleihung  der  Stiftung  waren  diese  Sätze  Kern  der 
Rede  des  damals  9 1  jährigen  Konrad  Adenauer.  Und 
in  diesem  Jahr  knüpfte  der  Sohn  desersten  Kanzlers 
der  Bundesrepublik  Deutschland  an  diese  Aussa¬ 
gen  an  und  breitete  damit  den  Bogen  über  zwei 
Jahrzehnte  politischer  Arbeit  für  Einheit,  Recht  und 
Frieden  in  Freiheit. 

Verbunden  wurde  diese  Jubiläumsfeier  in  Mün¬ 
chen  mit  der  Vergabe  der  Konrad- Adenauer-Preise 
für  Publizistik,  Wissenschaft  und  Literatur.  In  sei¬ 
nem  Grußwort  würdigte  Bundespräsident  Richard 
von  Weizsäcker  die  diesjährigen  Preisträger  als 
„drei  Persönlichkeiten,  die  mit  eigenständ  igen,  über 
den  Tag  hinausreichenden  Arbeiten  wesentliche 
Anregungen  für  unser  politisches  Denken  und 
Handeln  geben.  Ihre  Gedanken  sind  tief  in  dereuro- 
päischen  Geistesgeschichte  verwurzelt.  Damit  hel¬ 
fen  sie  uns,  Geschichte  und  Gegenwart  nicht  nur  zu 
verstehen,  sondern  auch  für  die  Zukunft  nutzbar  zu 
machen."  Auch  aus  den  Grußworten  des  Bundes¬ 
kanzlers  und  des  Bayerischen  Ministerpräsidenten 
wurde  deutlich,  daß  die  Preisträger  in  besonderem 


Kurz  vor  der  Sommerpause  des  Deutschen 
Bundestages  kam  es  noch  zu  einer  „Aktuellen 
Stunde“,  die  von  der  CDU/CSU-Fraktion  be¬ 
antragt  wurde  und  die  sich  mit  den  Beschlüs¬ 
sen  der  Berliner  SPD  zur  Sicherheits-  und 
Bündnispolitik  beschäftigte.  Nach  Auffassung 
des  deutschlandpolitischen  Sprechers  der 
Union,  Eduard  Lintner,  sind  diese  „von  der 
Verweigerung  des  Gehorsams  gegenüber  den 
Festlegungen  des  Grundgesetzes  und  des 
Bundesverfassungsgerichtes  sowie  zweitens 
von  einer  bewußten  und  gewollten  Verfäl¬ 
schung  des  Kerngehalts  unseres  Wiederver¬ 
einigungsgebot"  gekennzeichnet.  Der  Berliner 
SPD  warf  Lintner  vor,  das  Wiedervereini- 


Maße  als  Symbol  für  den  Geist,  aus  dem  die 
Deutschland-Stiftung  einst  entstanden  ist,  stehen. 

Den  Konrad-Adenauer-Preis  für  Publizistik  er¬ 
hielt  in  diesem  Jahr  der  französische  Autor  Jean- 
Francois  Revel  für  „sein  großartiges  Engagement 
für  die  Freiheit  und  zur  Verteidigung  der  Demokra¬ 
tie".  Die  Laudatio  hielt  Joseph  Rovan,  Professor  an 
der  Pariser  Sorbonne-Universität. 

„In  Anerkennung  seines  weitgespannten  essay¬ 
istischen  Werkes"  wurde  Gerd-Klaus  Kaltenbrun- 
ner  mit  dem  Preis  für  Literatur  ausgezeichnet.  Die 
Laudatio  hielt  der  Publizist  Caspar  Freiherr  von 
Schrenck-Notzung.  Und  schließlich  wurdendie  Lei¬ 
stungen  Nikolaus  Lobkowicz  „als  einer  der  bedeu¬ 
tendsten  Denker  der  konservativen  Erneuerung“ 
mit  dem  Konrad-Adenauer-Preis  für  Wissenschaft 
gewürdigt.  Dr.  Otto  von  Habsburg  hielt  die  Laudatio 
auf  ihn. 

Während  der  Feierstunde  gedachten  die  Anwe¬ 
senden,  unter  ihnen  neben  dem  Bayerischen  Mini¬ 
sterpräsidenten  Franz  Josef  Strauß,  der  Frak¬ 
tionsvorsitzende  der  CDU/CSU  Dr.  Alfred  Dregger, 
Altbundespräsident  Prof.  Dr.  Carstens  und  Weihbi¬ 
schof  Matthias  Defregger,  einer  weiteren  Persön¬ 
lichkeit  im  Kampf  um  christlich-konservative 
Werte  —  dem  Verleger  Axel  Springer,  Konrad- 
Adenauer-Preisträger  von  1981.  Sie  alle  sind  und 
waren  Männer,  die  durch  ihr  stetes  Bekenntnis  zum 
Vaterland  und  durch  ihre  patriotische  Haltung  für 
„den  richtigen  Gebrauch  verantworteter  Freiheit“ 
(Franz  Josef  Strauß)plädieren.  Kirsten  Engelhard 


gungsgebot  als  eine  aggressive  Doktrin  von 
ewig  gestrigen  Deutschen  darzustellen. 

Der  FDP- Abgeordnete  Uwe  Ronneburger 
sah  in  dem  Papier  der  Berliner  SPD  einen  Kon¬ 
sens  der  demokratischen  Parteien  in  der 
Deutschlandpolitik  verlorengehen.  In  den 
70er  Jahren  habe  man  zwar  hart  über  die 
Deutschlandpolitik  gestritten,  gemeinsames 
Ziel  sei  aber  die  Überwindung  der  Teilung 
Deutschlands  gewesen.  Diese  Gemeinsamkeit 
werde  aufgegeben,  wenn  von  der  Berliner  SPD 
die  fortdauernde  Existenz  zweier  voneinander 
unabhängiger  deutscher  Staaten  als  Voraus¬ 
setzung  für  die  Erhaltung  des  Friedens  in  Eu¬ 
ropa  bejaht  werde. 


Der  Staatssekretär  beim  Bundesminister  für 
innerdeutsche  Beziehungen,  Dr.  Ottfried 
Hennig,  nannte  es  bezeichnend,  daß  die  Berli¬ 
ner  SPD-Beschlüsse  als  Hauptinhalte  deutsch¬ 
deutscher  Politik  nur  noch  die  Anerkennung 
bestehender  Grenzen,  die  wirtschaftliche  Zu¬ 
sammenarbeit  und  die  Sicherheitspartner¬ 
schaft  nennen.  Die  Interessen  der  Men¬ 
schen  im  geteilten  Deutschland  seien  von  der 
SPD  schlicht  vergessen  und  damit  mißachtet 
worden. 

Der  Vorsitzende  des  innerdeutschen  Aus- 

Köln: 


Zu  einem  Gespräch  ist  in  Köln  der  Ständige 
Rat  der  Ostdeutschen  Landsmannschaften 
und  Landesvertretungen  unter  dem  Vorsitz 
von  Dr.  Herbert  Hupka  MdB  mit  dem  Vorsit¬ 
zenden  der  Deutschen  Katholischen  Bischofs¬ 
konferenz,  Joseph  Kardinal  Höffner,  Zusam¬ 
mengetroffen.  Als  Vertreter  des  Ständigen 
Rats  waren  der  Sprecher  der  Pommerschen 
Landsmannschaft,  Dr.  Philipp  von  Bismarck, 
der  Stellvertretende  Sprecher  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Harry  Poley,  der 
Bundesvorsitzende  der  Landsmannschaft 
Oberschlesien,  Georg  Prusko,  und  der  Bun¬ 
desgeschäftsführer  der  Landsmannschaft 
Schlesien,  Bernhard  Schäfer,  an  dem  Gespräch 
beteiligt.  Die  katholische  Kirche  wurde  zusätz¬ 
lich  vom  Leiter  des  Katholischen  Büros  Bonn, 
Prälat  Paul  Bocklet,  und  vom  Sekretär  der  Ka¬ 
tholischen  Bischofskonferenz,  Prälat  Wilhelm 
Schätzler,  repräsentiert. 

Im  Mittelpunkt  des  Gesprächs  stand  die 
Sorge  für  die  Vertriebenen  und  für  die  Erhal¬ 
tung  und  Pflege  ihres  Kulturerbes.  Die  Millio¬ 
nen  katholischer  Vertriebener  erwarten  von 
der  Kirche  die  beständige  Einbeziehung  in  den 
Dialog  zwischen  der  polnischen  und  der  deut¬ 
schen  Kirche.  Dem  Kardinal  wurde  für  seine 
Ansprache  aus  Anlaß  des  20.  Jahrestages  des 
Austausches  der  Versöhnungsbotschaften  zwi¬ 
schen  den  polnischen  und  deutschen  Bischö¬ 
fen  gedankt,  insbesondere  für  diedarin  enthal¬ 
tene  Aussage:  .Die  im  polnischen  Volk  tief 
verwurzelte  Freiheitsliebe  wird  bei  unserem 
Nachbarn  auch  Verständnis  dafür  schaffen, 
daß  unser  Volk  von  einer  in  Freiheit  und  ohne 
irgendeinen  Nachteil  für  seinen  Nachbarn 
herbeigeführten  Friedensordnung  seine 
Selbstbestimmung  in  allen  seinen  Teilen  er¬ 
hofft." 

Im  Verlauf  des  Gesprächs  wurde  an  die 
Charta  der  deutschen  Heimatvertriebenen 
von  1950  erinnert,  und  es  gab  einen  Ausblick 


Schusses  des  Deutschen  Bundestages,  der 
CDU-Abgeordnete  Gerhard  Reddemann, 
erinnerte  an  die  letzte  gemeinsame  Bundes¬ 
tagsentschließung  zur  Deutschlandpolitik 
vom  Februar  1984,  wo  sich  die  SPD  noch  zur 
Wiedervereinigung  als  dem  zentralen  Ziel  der 
Deutschlandpolitikbekannt  habe. Inder  Partei¬ 
tagsentschließung  der  Berliner  SPD  komme 
das  Wort  „Wiedervereinigung*  jedoch  über¬ 
haupt  nicht  mehr  vor. 

Der  SPD-Fraktionsvorsitzende  im  Bundes¬ 
tag,  Hans-Jochen  Vogel,  bekannte  sich  nach¬ 
drücklich  zu  den  Beschlüssen  der  Berliner 
SPD,  an  deneneralsderen  Spitzenkandidat  für 
die  Bundestagswahl  selbst  mitgewirkt  hatte. 
Der  Union  warf  er  vor,  die  Teile  des  Papiers  zu 
verschweigen,  die  „die  Sperranlagen  an  der 
Grenze  zur  DDR  und  die  Unterdrückung  ele¬ 
mentarer  Grundrechte  in  Osteuropa"  kritisie¬ 
ren.  Der  Vorsitzende  der  Berliner  SPD,  Jürgen 
Egert,  nannte  es  Ziel  der  Entschließung  der 
Berliner  Sozialdemokraten,  den  Menschen 
eine  Hoffnung  und  eine  Zukunft  zu  geben. 
„Dazu  gehört  mehr  als  der  Übermut,  an  Sonn¬ 
tagen  allein  Rechtstitel  zu  beschwören.  Wir 
wollen  nicht  nur  die  Archivare  von  Rechtsti¬ 
teln  sein."  Der  Abgeordnete  Lange  von  den 
GRÜNEN  bekundete  meinem  Debattenbeitrag 
die  Sympathie  seiner  Partei  mit  Teilen  der  Ber¬ 
liner  SPD-Beschlüsse : .. . .  vieles  in  dem  Papier 
ist  von  uns  abgeschrieben*,  äußerte  Lange. 

Auffällig  war,  daß  in  der  Debatte  kein  Ver¬ 
treter  des  rechten  SPD-Flügels  zu  Wort  kam, 
der  in  Berlin  demonstrativ  den  Parteitag  ver¬ 
lassen  hatte,  darunter  der  frühere  Regierende 
Bürgermeister  Dietrich  Stobbe  und  der  ehe¬ 
malige  stellvertretende  Fraktionsvorsitzende 
der  SPD  im  Bundestag,  Lothar  Löffler. 

Auch  der  SPD-Bundestagsabgeordnete  und 
frühere  Bundesminister  Dr.  Dieter  Haak  wurde 
von  seiner  Partei  nicht  als  Debattenredner  be¬ 
nannt  Dieser  hatte  sich  bei  der  Jahresarbeits¬ 
tagung  des  Kuratoriums  „Unteilbares 
Deutschland“  am  6.  Juni  dieses  Jahres  in  Berlin 
zum  nationalen  Ziel  „Frieden,  Freiheit  Selbst¬ 
bestimmung  und  Einheitder  Nation*  bekannt. 
Auch  hatte  der  SPD-Politiker  vom  „Fortbe¬ 
stand  derdeutschen  Nation"  alseiner.vonder 
Teilung  unabhängigen  Realität“  gesprochen. 
All  dies  sind  Bekenntnisse,  die  sich  in  den  Be¬ 
schlüssen  der  Berliner  SPD  mit  keinem  Wort 
finden.  Hartmut  Koschyk 


auf  das  bevorstehende  dritte  Jahrtausend  mit 
der  Vision  eines  geeinten  freien  Europa. 

Der  Vorschlag,  eine  Dokumentation  über 
den  vorbildlich  selbstlosen  Einsatz  der  deut¬ 
schen  Geistlichen  während  der  grausamen  Er¬ 
eignisse  von  1 945/46  zu  erstellen,  wurde  von 
beiden  Seiten  begrüßt. 

Weiterer  Gegenstand  des  Gespräches  war 
auch  die  Einbindung  der  Aussiedler  in  die 
kirchlichen  Gemeinden  und  die  Notwendig¬ 
keit  der  persönlichen  Ansprache  und  unmit¬ 
telbaren  Seelsorge.  Erneut  wurden  die  Mög¬ 
lichkeiten  der  Gewährung  deutschsprachiger 
Gottesdienste  in  den  Gebieten  jenseits  von 
Oder  und  Neiße,  vor  allem  aber  in  Oberschle¬ 
sien,  erörtert. 

Transitstrecke: 

Ordnungsstrafen 

62  000  wurden  1986  bisher  verhängt 

Gegen  etwa  62  000  der  insgesamt  fast  neun 
Millionen  Transitreisenden,  die  in  den  ersten 
fünf  Monaten  dieses  Jahres  die  Autobahnen 
von  und  nach  Berlin  benutzt  haben,  sind 
wegen  des  Verstoßes  gegen  die  Straßenver¬ 
kehrsordnung  der  DDR  Ordnungsstrafen  ver¬ 
hängt  worden.  Angaben  Ost-Berlins  zufolge 
sind  mit  fast  siebzig  Prozent  der  Verstöße  be¬ 
sonders  stark  die  Zahl  jener  Autofahrer  ge¬ 
stiegen,  welche  die  Transitstrecken  unberech¬ 
tigt  verlassen  hätten.  Dabei  handele  es  sich 
nicht  nur  um  Autofahrer,  die  sich  trotz  verbes¬ 
serter  Beschilderung  verfahren  hätten. 

Zunehmend  würden  Reisende  ertappt,  die 
die  Transitstrecken  verlassen,  um  sich  zum 
Beispiel  in  Städten  der  DDR  mit  Freunden  zu 
treffen.  Dies  stelle  einen  Mißbrauch  des  Tran¬ 
site  bkommens  dar  und  könne  zum  Fahrverbot 
durch  die  DDR  führen. 
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Dokumentation 


Geschichtswissenschaft 


Unersetzbare  Verluste 


Die  Erlebnisgeneration  deutscher  Osthistoriker  stirbt  aus 

VON  PROF.  Dr.  GOTTHOLD  RHODE 

In  dem  kurzen  Zeitraum  von  nur  zwei  Jahren  Gültigkeit  zum  Teil  bis  heute  behalten  haben, 
hat  die  deutsche  Geschichtswissenschaft,  Bei  Wolfgang  Kohte  war  es  die  Untersuchung: 
und  zwar  insbesondere  die  kleine  Gruppe  .Deutsche  Bewegung  und  preußische  Politik 
derer,  die  sich  mit  der  Geschichte  Ostdeutsch-  im  Posener  Land  1848/49‘von  1931,  bei  Theo¬ 
lands  und  seiner  Nachbarländer  und  Nach-  dor  Schieder  die  Habilitationsschrift:  .Deut¬ 
barvölker  beschäftigen,  schwere  Verluste  er-  scher  Geist  und  ständische  Freiheit  im  Weich¬ 
litten.  Zwar  kann  man  nicht  sagen,  daß  sie  alle,  sellande  —  Politische  Ideen  und  politisches 
Wolfgang  Kohte,  Theodor  Schieder,  Hans  Schrifttum  in  Westpreußen  von  der  Lubliner 
Roos,  Walter  Hubatsch,  Georg  Stadtmüller  Union  bis  zu  den  polnischen  Teilungen 
und  nun  auch  Werner  Conze  aus  dem  Berufs-  (1569—1772/93)'  von  1940,  bei  Conze  nach 
leben  und  der  akademischen  Lehre  herausge-  der  Dissertation  über  die  deutsche  Bauem- 
rissen  wurden.  Sie  waren  alle  schon  längere  Siedlung  Hirschenhof  in  Livland  von  1934  die 
Zeit  im  Ruhestand,  auch  der  Jüngste  unter  Habilitationsschrift:  .Agrarverfassung  und 
ihnen,  der  einstige  Bochumer  Professor  der  Bevölkerung  in  Litauen  und  Weißrußland;  die 
osteuropäischen  Geschichte  Hans  Roos.  Aber  Hufenverfassung  im  ehemaligen  Großfürsten¬ 
allestanden  noch  mitten  inderwissenschaftli-  tum  Litauen*  (1940)  und  schließlich  die  auf 
chen  Arbeit,  hatten  größere  Buchpläne  oder  dem  Nachlaß  des  Generalgouvemeurs  von  Be- 
hatten  sogar ,  wie  Werner  Conze,  die  Arbeit  an  seler,  mit  dessen  Tochter  Conze  verwandt  war, 
der  Herausgabe  einer  Buchreihe  begonnen,  beruhende  große  Untersuchung:  .Polnische 
die  nach  seinen  eigenen  Worten  ein  .Jahr-  Nation  und  deutsche  Politik  im  Ersten  Welt¬ 
hundertwerk"  werden  sollte,  die  zehnbändige  krieg'  (1958). 

„Deutsche  Geschichte  in  Europas  Osten’. 

Sie  alle,  die,  mit  Ausnahme  von  Hans  Roos 
(Jahrgang  1919),  in  den  Jahren  1907  bis  1915 
geboren  worden  waren,  hatten  bei  ganz  ver¬ 
schiedenen  Lebenswegen  und  auch  sehr  un¬ 
terschiedlichen  Schwerpunkten  ihrer  wissen¬ 
schaftlichen  Arbeit  eines  gemeinsam:  Sie  hat¬ 
ten  die  Länder  Ostmitteleuropas  und  insbe¬ 
sondere  die  ostdeutschen  Gebiete  als  Studen- 


Fotos  (2)  Archiv 


wandte  sich  bestimmten  Bereichen  des  Ar-  fehlt,  hat  er  nicht  ganz  abschließen  können. 
Bei  Stadtmüller  war  es  nach  den  sich  nur  an  chivwesens,  vor  allem  den  Verfilmungen  zu,  Werner  Conze  hat  sich  in  seinen  Ruhe¬ 
einen  engen  Kreis  richtenden  .Forschungen  Stadtmüller  Problemen  der  Universalge-  standsjahren  auch  wieder  vermehrt  den  Pro- 

zur  albanischen  Frühgeschichte"  (1941)  die  schichte  und  der  Geschichte  des  Völkerrechts,  blemen  Ostmitteleuropas  und  der  Geschichte 

schon  1950  vorgelegte.  Geschichte  Südosteu-  Dennoch  blieben  sie  mit  ihrem  anfänglichen  der  Deutschen  in  diesem  Raum  zugewandt, 

ropas“,  ein  kühnes  Wagnis  für  einen  knapp  Arbeitsbereich  stets  verbunden.  Walter  Hu-  Seit  über  zwei  Jahren  bereitete  er  mit  Hilfe  des 
Vierzigjährigen  und  nicht  unumstritten,  bätsch  pflegte  ihn  zeitleibens  intensiv  weiter,  Bundesministeriums  des  Innern  und  des  Sied- 
aber  doch  ein  Versuch,  die  Geschichte  eines  setzte  nur  gelegentlich  andere  Schwerpunkte.  1er- Verlags  in  Berlin  die  Herausgabe  eines 
wichtigen  Teilbereiches  von  Europa  im  Zu-  Theodor  Schieder  und  neben  und  mit  ihm  zehnbändigen  Sammelwerkes  vor,  das  Ge- 
ten,  als  junge  Wissenschaftler  und  schließlich  sammenhang  zu  sehen  und  zu  schildern,  mit  Werner  Conze  habe  sich  als  Herausgeber  schichte  und  Leistung  der  Deutschen  im  Ge- 
als  Soldaten  intensiv  kennengelernt,  hatten  angemessener  Behandlung  des  deutschen  Bei-  der  .Dokumentation  der  Vertreibung“  die  samtbereich  östlich  von  Oder  und  Neiße  in 
aus  jahrelanger  Erfahrung  eine  lebendige  An-  trags.  Walter  Hubatsch,  der  neben  dem  Ost-  Dankbarkeit  aller  erworben,  die  vom  Vertrei-  wissenschaftlicher  Genauigkeit,  aber  mit  dem 

schauung  von  den  sozialen  und  wirtschaftli-  seeraum  —  „lm  Bannkreis  der  Ostsee“  hatte  er  bungsschicksal  betroffen  wurden.  Da  die  Blick  auf  ein  großes  Leserpublikum  festhalten 

chen  Verhältnissender  Jahre  vordem  Zweiten  einen  früheren  Band  betitelt  —  vor  allem  den  längst  vergriffene  große  Dokumentation,  die  sollte,  ln  Gesprächen  mit  dem  Verleger  und 
Weltkrieg,  kannten  Königsberg,  Breslau,  Riga  Deutschen  Orden  und  Herzog  Albrecht  von  schon  1953  zu  erscheinen  begann,  seit  zwei  dem  Unterzeichneten  wurde  dafür  der  Ge- 

Preußen  zu  seinem  Hauptthema  machte,  ehe  Jahren  auch  in  einer  preiswerten  Taschen-  samttitel  .Deutsche  Geschichte  in  Europas 
er  sich  den  Freiherm  vom  Stein  und  vielen  wei-  buchausgabe  vorliegt,  kann  sich  jeder  von  der  Osten“  gewählt,  wobei  stillschweigend  sowohl 
teren  Bereichen  der  neueren  deutschen  Ge-  großen  Leistung  überzeugen,  die  hier  von  dem  Ostdeutschland  wie  Südosteuropa  in  diese 
schichte  zuwandte,  erwarb  sich  ein  bleibendes  Herausgeberkreis,  dem  auch  Conzes  und  allgemeine  Formulierung  einbezogen  wurde. 
Verdienst  durch  die  Herausgabe  der  dreibän-  Schieders  Lehrer  Hans  Rothfels  angehörte,  Werner  Conze,  der  spiritus  rector  des  Pia  - 

digen  .Regesten  zum  Ordensbriefarchiv“,  die  vollbracht  worden  ist.  Man  kann  auch  diese  nes,  wollte  selbst  den  Einleitungsband  schrei- 

Erich  Joachim  bearbeitet  hatte  (1948),  durch  Dokumentation,  deren  einleitende  Beiträge  ben.erwarunermüdlich  bemüht,  die  richtigen 

die  viel  benutzten .  Quellen  zur  Geschichte  des 
Deutschen  Ordens“  ( 1 954)  und  durch  seine  Bio¬ 
graphie  von  Herzog  Albrecht  von  Preußen 
( 1 960).  Hans  Roos  gelang  auch  bereits  mit  sei¬ 
ner  Dissertation:  .Polen  und  Europa;  Studien  mit  größter  Sachlichkeit  und  wissenschaftli-  Herausgeber  für  die  regionalen  Einzelbände 
zur  polnischen  Außenpolitik  1931  — 1939"  eher  Genauigkeit  geschrieben  wurden,  getrost  zu  finden,  zu  verpflichten  und  mit  dem  glei- 
( 1 957)  ein  großer  Wurf,  der  seinen  Ruf  als  gro-  ein  Jahrhundertwerk  nennen,  das  in  der  neue-  chen  Arbeitseifer  zu  erfüllen,  der  ihn  beseelte, 
ßer  Sachkenner  neuester  polnischer  Ge-  sten  Geschichte  seinesgleichen  nicht  hat.  Im  Februar  hatte  er  die  Genugtuung,  daß  bis 
schichte  auch  in  Polen  begründete.  Daß  sowohl  Theodor  Schieder  wie  Werner  auf  einen  alle  Herausgeber  der  Einzelbände 

Conze  an  der  Spitze  des  Verbandes  der  Histo-  feststanden,  daß  der  allgemeine  Plan  so  weit- 
Im  Laufe  eines  langen  Gelehrtenlebens  riker  Deutschlandsgestanden  haben,  übrigens  gehend  Gestalt  gewonnen  hatte,  daß  Umfang, 
haben  sich  alle,  mit  Ausnahme  von  Hans  Roos,  auch  hier  in  der  Nachfolge  von  Hermann  Termine,  Ausstattung  festgelegt  werden 
der  der  Beschäftigung  mit  der  polnischen  Ge-  Aubin  und  Hans  Rothfels,  verstärkte  natur-  konnten.  Bei  einer  Besprechung  im  Februar 
schichte  zeitlebens  treu  blieb,  auch  anderen  gemäß  die  Wirkung  ihrer  Arbeiten  innerhalb  1986imHausdes  Verlegers  Wolf  JobstSiedler 
Forschungsgebieten  zugewandt  und  dort  Blei-  Deutschlands  und  über  die  deutschen  Gren-  zeigte  sich  erneut,  mit  welchem  Elan  der  Fünf- 
bendes geleistet,  WernerConzealsdereigent-  zen  hinaus.  undsiebzigjährige  das  Werk  betrieb,  wie  sehr 

liehe  Begründer  der  deutschen  Sozialge-  Theodor  Schieder  hat  bekanntlich  mit  der  er  Jüngere  anzuregen,  ja  zu  begeistern  wußte, 
schichte,  Theodor  Schieder  als  Herausgeber  ein  Jahr  vor  seinem  Tod  veröffentlichten  gro-  wie  reich  sein  Wissen,  wie  weitgesteckt  seine 
des  monumentalen  Handbuchs  der  europäi-  ßen  Studie  über  Friedrich  den  Großen  —  .Ein  Perspektiven  waren.  Bis  in  die  letzten  Lebens- 
schen  Geschichte,  Walter  Hubatsch,  der  Königtum  der  Widersprüche"  —  nicht  nur  ein  tage  hinein  beschäftigte  ihn  dies  „Jahrhun- 
fruchtbarste  von  allen,  durch  seine  Stein-Edi-  großes  Alterswerk  vorgelegt,  sondern  auch  in  dertwerk“,  in  dem  er  eine  große  Verpflichtung 
tion,  die  Edition  des  Grundrisses  der  deut-  gewisser  Weise  eine  Rückkehr  zu  seinen  preu-  sah. 

sehen  Verwaltungsgeschichte  und  durch  eine  ßischen  Anfängen  vollzogen,  die  für  einen  Sein  völlig  unerwarteter  Tod  hat  der  deut- 
schier  unübersehbare  Fülle  von  Arbeiten  über  bayerischen  Schwaben  doch  eigentlich  recht  sehen  Geschichtswissenschaft  nach  den  fünf 
den  Deutschen  Orden  im  Mittelmeerraum  und  fern  lagen.  Das  große  .Handbuch  der  europäi-  vorausgegangenen  Verlusten  nun  einen  wei- 
zur  Seekriegsgeschichte.  Wolfgang  Kohte  sehen  Geschichte“,  dessen  zweiter  Band  noch  teren  schweren  Verlust  zugefügt  und  darüber 

hinaus  eine  Lücke  gerissen,  die  niemand  aus¬ 
füllen  kann.  Freilich,  das  nun  verwaiste  Werk 
ist  in  seiner  Planung  so  weit  gediehen,  daß  es 
nicht  abgebrochen  werden  kann  und  darf. 
Alle,  die  mit  Werner  Conze  darüber  verhan¬ 
delt  und  Zusagen  gemacht  haben,  werden  die 
Verpflichtung  fühlen,  die  Versprechungen 
auch  über  seinen  Tod  hinaus  zu  halten.  Wie 
aber  das  geleistet  und  geschrieben  werden 
soll,  was  er  sich  selbst  vorgenommen  hatte, 
vermag  zur  Zeit  noch  niemand  zu  sagen. 

Wenn  die  deutsche  Geschichtswissen¬ 
schaft,  die  über  den  deutschen  Osten  und  die 
Deutschen  im  Osten  arbeitete  und  dieser  Ar¬ 
beit  innerlich  verbunden  war  und  ist,  in  den 
letzten  zwei  Jahren  schwere  Verluste  hin¬ 
nehmen  mußte,  so  ist  das  nicht  nur  ein  Genera¬ 
tionswechsel,  der  als  unvermeidlich  angese¬ 
hen  werden  muß.  Mit  diesen  Verlusten  und 
mit  dem  Tod  so  bedeutender  Forscherpersön¬ 
lichkeiten,  die  oft  auch  organisatorisch  Leitli¬ 
nien  setzten,  verliert  die  deutsche  Wissen¬ 
schaft  zugleich  ein  Stück  Wissenschafts-  und 
Forschungsgeschichte,  eine  lebendige  Erinne¬ 
rung  an  Königsberg,  Breslau,  Riga,  Posen  und 
ihre  Forschungsstätten.  Es  wird  für  die  nach¬ 
folgende  Generation  unmöglich  sein,  Ver¬ 
gleichbares  zu  leisten.  Aber  das  Erbe  zu  pfle¬ 
gen  und  weiterzuentwickeln  —  das  sollte  als 
Verpflichtung  empfunden  werden! 


Gute  Kenntnis  Ostdeutschlands 


oder  Posen  im  studentischen  oder  beruflichen 
Alltag,  nicht  nur  von  Exkursionen  oder  von 
wissenschaftlichen  Kongressen,  auf  die  späte¬ 
re  Generationen  meist  angewiesen  sind.  Sie 
beherrschten  schließlich  in  unterschiedlicher 
Perfektion  auch  mindestens  eine  der  osteuro¬ 
päischen  Sprachen. 

Dabei  ist  es  bemerkenswert,  daß  nur  einer 
von  den  sechs  Historikern,  nämlich  Walter 
Hubatsch  (191 5 —  1 984),  der  in  Königsberg  ge¬ 
boren  und  in  Tilsit  aufgewachsen  war,  auch 
aus  Ostdeutschland  stammte.  Der  in  Berlin 
geborene  und  aufgewachsene  Wolfgang 
Kohte  (1907 — 1984)  hatte  immerhin  durch 
seinen  Vater,  den  Regierungsbaurat  Dr.  Julius 
Kohte  (1861  — 1945),  der  lange  Jahre  in  Posen 
und  während  des  Ersten  Weltkrieges  auch  in 
Warschau  tätig  gewesen  war  und  der  in  Berlin 
auch  die  Vereinigung  reichsdeutscher  Mit¬ 
glieder  der  .Historischen  Gesellschaft  für 
Posen“  leitete,  eine  familiäre  Bindung  an  den 
Osten.  Die  vier  anderen  aber  kamen  aus  dem 
bayerischen  Schwaben  (Schieder),  dem  würt- 
tembergischen  Schwaben  (Roos),  aus  Hessen 
(Stadtmüller)  oder  von  der  Niederelbe 
(Conze). 

Für  Conze  (1910—1986)  und  Schieder 
(1908—1984)  war  Königsberg  mit  dem  unver¬ 
gessenen  Königsberger  Historiker  Hans  Roth¬ 
fels  eine  prägende  Station  ihres  wissenschaft¬ 
lichen  Lebens;  durch  Rothfels,  der  selbst  aus 
Kassel  stammte,  sich  aber  dem  deutschen 
Osten  im  allgemeinen  und  Ostpreußen  im  be¬ 
sonderen  sehr  eng  verbunden  fühlte,  wurden 
sie  an  die  Probleme  osteuropäischer  und  ost¬ 
deutscher  Geschichte  herangeführt.  Für  den 
Dölger-Schüler  Georg  Stadtmüller  (1909  bis 
1985),  dessen  Hauptinteressen  zunächst  in 
Griechenland  und  Albanien  lagen,  war  die  As¬ 
sistenten-  und  Dozentenzeit  in  Breslau  1 934  bis 
1938,  die  er  noch  kurz  vor  seinem  Tode  aus¬ 
führlich  beschrieben  hat  („Jahrbuch  der 
Schlesischen  Friedrich-Wilhelm-Universität“ 

26.  1985,  S.  211—264),  eine  wesentliche  Le¬ 
bensstation,  die  sein  Interesse  auch  für  den 
schlesischen  Bereich  weckte,  wobei  der  Ein¬ 
fluß  von  Hermann  Aubin  unverkennbar  war. 

Ganz  anders  war  es  nur  bei  Hans  Roos  ( 1 9 1 9  bis 
1984),  der  als  Soldat  erstmals  in  den  Osten 
kam,  in  Gefangenschaft  polnischer  Soldaten 
der  „  Armia  Krajowa“  geriet,  die  den  gefange¬ 
nen  jungen  Offizier  menschlich  und  kamerad¬ 
schaftlich  behandelten,  und  der  seither  von 
der  Gedankenwelt  des  polnischen  Adels  und 
der  polnischen  Adelsdemokratie  fasziniert 

"'Alle  genannten  Historiker  haben  schon  in 

n h pArh pü m' ot I  e  c>  e  n' ^önn en, d üri h re  Universität  Breslau:  Eigene  Anschauung  weckte  Interesse  für  ostdeutsche  Geschichte 
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Politik 


Lastenausgleich: 


Rückzug  angetreten 


Aussiedler  nicht  ausgeschlossen 

Der  Präsident  des  Bundesausgleichsamtes, 
Dr.  Bert  Even,  hat  seine  gegen  berechtigte  An¬ 
sprüche  der  Aussiedler  gerichtete  Anord¬ 
nung,  mit  der  er  diese  aus  dem  Lastenaus¬ 
gleich  ab  l.Juli  198 6  ausschließen  wollte,  mit 
solortiger  Wirkung  zurückgenommen.  Das 
Bundeskabinett  hat  eine  klarstellende  techni¬ 
sche  Novelle  beschlossen,  wonach  Schäden, 
die  Aussiedler  erleiden  mußten,  auf  Jahre  hin¬ 
aus  weiterhin  wie  bisher  als  Vertreibungs¬ 
schäden  gelten.  Der  derzeitige  Gesetzestext 
und  die  jahrzehntelange  Praxis  sollen  also  au¬ 
thentisch  bestätigt  werden.  Der  Präsident  des 
Bundesausgleichsamtes  hat,  wie  zahllose  Pro¬ 
testschreiben  beweisen,  eine  breite  Schicht 
von  Vertriebenen  und  Aussiedlern  verunsi¬ 
chert  und  bei  ihnen  erheblich  an  Vertrauen 
verloren.  Die  parteipolitischen  Gegner  des 
BdV-Standpunktes  zur  Berücksichtigung  der 
Vermögensschäden  von  Aussiedlern  haben 
zu  früh  über  die  Ausschließung  der  Aussiedler 
aus  dem  Lastenausgleich  gejubelt.  Einkurzle- 
biger  Versuch  einer  Offensive  gegen  den  BdV 
fand  rasch  ein  blamables  Ende,  wobei  sich 
Gegner  der  Aussiedler  vorschnell  aus  der 
Deckung  hervorgewagt  hatten.  Zur  techni¬ 
schen  Novelle  selbst  wird  sich  der  BdV  wäh¬ 
rend  der  Beratungen  äußern. 

BdV-Generalsekretär  Klas  Lackschewitz, 
der  ebenfalls  wie  viele  andere  gegen  die  Maß¬ 
nahmen  des  Bundesausgleichsamtes  prote¬ 
stiert  hatte,  begrüßt  die  Rücknahme  dieses 
vertriebenenfeindlichen  Vorstoßes  und  er¬ 
wartet  n  unmehr  eine  zügige  und  sachgerechte 
Behandlung  der  Novelle  durch  den  Gesetzge¬ 
ber. 


Geistliche: 


Patenschaften: 

„Die  Grenzen  durch  Freiheit  überwinden“ 

Der  SPD-Abgeordnete  Walter  Kolbow  nimmt  zu  Vertriebenenfragen  Stellung 


Beim  diesjährigen  Heimattreffen  des  Riesenge¬ 
birgler  Heimatkreises  Trautenau  e.  V.in  Würzburg, 
dasganzimZeichender  Jubiläumsveranstaltungen 
,30  Jahre  Patenschaft  Würzburg-Trautenau"  stand, 
sprach  der  Bundestagsabgeordnete  Walter  Kolbow 
aus  Würzburg  bemerkenswerte  und  von  den  Trau- 
tenauern  mit  viel  Zustimmung  aufgenommene 
Grußworte.  Bemerkenswert  vor  allem  deshalb,  weil 
Walter  Kolbow  Abgeordneter  der  SPD  ist.  Der 
42jährige  Sozialdemokrat  ist  Vorsitzender  seines 
heimischen  SPD-Unterbezirks.  Er  gehört  dem  Ver¬ 
teidigungsausschuß  des  Deutschen  Bundestages 
an.  Im  Anschluß  an  seine  Ansprache  führte  unser 
Mitarbeiter  Paul-Werner  Kempa  mit  Walter  Kol¬ 
bow  das  folgende  Interview. 

Frage:  Welchen  Sinn  ergeben  für  Sie  heute  die 
Patenschaften  für  Vertriebene ? 

Kolbow:  Die  große  Aufgabe  der  Erhaltung  und 
Bewahrung  des  reichen  kulturellen  Erbes  aus  den 
Ostgebieten  unseres  Vaterlandes  kann  vierzig 
Jahre  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  nicht  nur  Ange¬ 
legenheit  der  Vertriebenen  selbst  sein,  sondern  ist 
Aufgabe  aller  Deutschen. 

Das  gibt  auch  den  ostdeutschen  Patenschaften 
einen  tieferen  Sinn.  Es  handelt  sich  hier  nicht  nur 
um  ein  .Betreuungsverhältnis*.  Richtig  verstande¬ 
ne  Patenschaft  bedeutet  auch,  sich  gemeinsam  zu 
bemühen,  die  Leistungen  deutscher  Menschen  im 
Osten  für  uns  zu  bewahren  und  im  Bewußtsein  unse¬ 
res  Volkes  lebendig  zu  erhalten.  Es  ist  unser  aller 
Aufgabe  und  Verantwortung,  den  großen,  unver¬ 
zichtbaren  Anteil  ostdeutscher  Kulturlandschaften 
am  Gesamtbild  deutscher  Kultur  sichtbar  zu  ma¬ 
chen  und  ihn  einzubringen  in  den  deutschen  Beitrag 
zu  einer  künftigen  Gemeinschaft  der  europäischen 
Völker. 

Frage:  Dr.  Josef  Klug  vom  Heimatkreis  sprach 


heute  morgen  beim  offiziellen  Festakt  von  anfäng¬ 
lichen  Schwierigkeiten  der  Trautenauer  mit  dem 
damaligen  Würzburger  Oberbürgermeister  im  Vor¬ 
feld  der  Patenschaftsübernahme. 

Kolbow:  Diedeutschen  Vertriebenen  wurdenaus 
den  verschiedensten,  ausgeprägt  eigenständigen 
Kulturlandschaften  von  der  Ostsee  bis  zum 
Schwarzen  Meer  gerissen.  Sie  kamen  inebensoein- 
geprägte  Kulturlandschaften  der  heutigen  Bundes¬ 
republik  Deutschland. 

Sie  trafen  auf  eine  Bevölkerung  in  wirtschaftli¬ 
cher  Not  in  einem  zerstörten  Land.  Wir  in  Würz¬ 
burg  wissen  besonders  darum.  Allein  ihre  physi¬ 
sche  Anwesenheit  schien  eine  zusätzliche  Bela¬ 
stung  zu  sein.  Auch  sie  brauchten  Wohnung,  Nah¬ 
rung  und  Kleidung.  Wenn  ihnen  schon  geholfen 
wurde,  so  erwartete  man  doch,  daß  sie,  die  ungeru- 
fen  Dazugekommenen,  sich  anpaßten. 

Das  war  kein  böser  Wille  der  Einheimischen.  Das 
ist  eine  natürliche,  weit  verbreitete  Reaktion  ge¬ 
genüber  Fremdlingen.  So  gab  es  zunächst  kein 
Klima  für  die  Erhaltung  der  kulturellen  Eigenart.  Es 
ist  wie  ein  kleines  Wunder,  daß  in  dieser  Situation 
physischer  und  geistiger  Not  nicht  wenige  sich  trotz 
Entwurzelung  und  Zerstreuung  ihrer  kulturellen 
Mitgift  besannen  und  schon  früh  darangingen,  das 
wenige  Gerettete  zu  sammeln,  zu  sichten  und  zu 
bewahren.  Unorganisiert,  ungesteuert  bildeten  sich 
hier  schon  neue,  junge  Wurzeln  kulturellen  Eigen¬ 
lebens.  Es  bewährte  sich  das  .unsichtbare  Flucht¬ 
gepäck',  das  geistig-kulturelle  Erbe  der  deutschen 
Volksstämme  aus  dem  Osten.  Kulturkraft  und  Kul¬ 
turwillen  waren  große  Aktivposten,  Flucht  und  Ver¬ 
treibung  zu  überstehen. 

Frage:  Haben  für  Sie  Patenschaften  für  Vertrie¬ 
bene  heute  mehr  als  nur  nostalgischen  Wert ?  Die 
Lektüre  Ihrer  Parieipresse,  namentlich  des  'Vor¬ 
wärts',  stimmt  ja  selbst  sozialdemokratische  Poli¬ 
tiker  aus  den  Vertreibungsgebieten  nicht  gerade 
freundlich. 

Kolbow:  Wenn  wir  die  Vielfalt  der  deutschen 


benen  Deutschen  aus  Trautenau  im  Riesengebirge 
haben  Würzburg  zu  ihrer  Begegnungsstätte  ge- 
macht,  die  aus  dem  Stadtbild  nicht  mehr  wegzu- 
denken  ist. 

Frage:  Was  bedeutet  für  Sie,  Walter  Kolbow, 
Heimat ? 

Kolbow:  Ich  habe  eben  schon  in  meiner  Rededen 
sudetendeutschen  SPD-Abgeordneten  Ernst  Paul 
zitiert.  Besser  als  Ernst  Paul  kann  ich  das  auch  nicht 
sagen.  Deshalb  erlauben  Sie  mir  ausnahmsweise 
einmal,  daß  ich  eine  Interviewfrage  mit  einem  Zitat 
beantworte.  Ernst  Paul  sagte  vor  dem  Europarat: 
.Es  ist  das  Recht  des  Menschen,  in  Frieden  zu  leben, 
es  ist  sein  Recht,  in  Freiheit  reden  und  denken  zu 
dürfen,  es  ist  das  Recht  des  Menschen,  seine  Spra¬ 
che  zu  lieben  und  in  ihr  seine  Meinung  ausdrücken 
zu  dürfen.  Es  ist  das  Recht  des  Menschen,  seine 
Heimat  zu  lieben  —  sei  es  die  frühere  oder  die  heu¬ 
tige.“ 

Frage:  östlich  der  Elbe  benutzt  man  gern  das 
Wörtchen  .perspektiV.  inzwischen  auch  zu  uns 
herübergereicht.  Wie  also  ist  die  Perspektive ? 

Kolbow:  Wenn  wir  Ja  zu  Europa  sagen,  müssen 
wir  uns  um  so  stärker  unserer  Heimat,  unserer  Mut¬ 
tersprache,  unserer  Eigenart  und  Kultur  bewußt 
bleiben.  Dabei  dürfen  wir  auch  nicht  vergessen,  daß 
zur  Nation  auch  all  diejenigen  gehören,  die  in  dem 
anderen  deutschen  Staat  leben,  der  auf  dem  Boden 
unseres  geteilten  Vaterlandes  entsta  nden  ist.  Auch 
dort  leben  Riesengebirgler;  von  den  16  Millionen 
Bürgern  in  der  DDR  sind  3,5  Millionen  Heimatver¬ 
triebene. 

Wenn  wir  den  Versuch  hinnehmen  würden,  das 
gemeinsame  Dach  der  Nation  abzureißen,  wären 
wir  keine  Deutschen  mehr,  sondern  nur  noch  West¬ 
deutsche  oder  .Bundesrepublikaner',  und  für  uns 
Deutsche  in  West  und  Ost  hätte  das  einen  weitest¬ 
gehenden  Identitätsverlust  zur  Folge. 

Frage:  Unser  .kurzes  Gespräch",  Walter  Kolbow , 
ist  n  un  doch,  vielleicht  zwangsläufig,  längerausge- 
fallen.  Ich  möchte  Sie  dennoch  um  eine  kurze 


Rückendeckung  für  Gewalttäter 

Polizei:  „Hinter  den  Talaren  der  Pastoren  verstecken  sich  Chaoten“ 

.Hinter  den  Talaren  evangelischer  Pasto-  walt  einzusetzen.  Bei  vielen  Polizisten  wecke 
ren,  die  an  den  Bauzäunen  von  Brokdorf  und  es  zudem  Erstaunen,  daß  die  Pfarrer  .auf  der 
Wackersdorf  Gottesdienste  abhalten,  ver-  anderen  Seite  stehen',  sagte  Gebauer.  Auch 
stecken  sich  Chaoten  und  gewalttätige  De-  Versuche  von  Pastoren,  gewalttätige  Demon- 
monstranten."  Diese  Ansicht  vertrat  der  In-  stranten  zurückzuhalten,  würden  an  der  Situa- 
spekteur  der  Bereitschaftspolizeien  der  tion  nichts  ändern.  Sie  seien  bisher  erfolglos 
Länder,  Hans-Joachim  Gebauer  (Bonn),  jetzt  gewesen. 

vor  kirchlichen  Journalisten  in  der  Bundes-  Nach  Angaben  von  Gebauer  gibt  es  in  der 
hauptstadt.  Unbewußt  gäben  einige  Pastoren  Demonstrantenszene  einen  harten  Kern  von 
Gewalttätern  Rückendeckung.  Zwar  sei  ihm  rund  2000  Chaoten,  denen  es  ausschließlich 
kein  Fall  bekannt,  in  dem  Geistliche  zu  Ge-  um  Gewalt  und  einen  Angriff  auf  den  Staat 
walttaten  aufgerufen  hätten.  Aber  allein  ihre  gehe:  .Wir  könnten  alle  Atomkraftwerke  ab- 
Anwesenheit  und  Beteiligung  auch  an  friedli-  schalten,  die  Raketen  abziehen  und  die  Start  - 
chen  Aktionen  liefere  eine  moralische  Recht-  bahn  West  wieder  aufforsten:  Sie  würden  an- 
fertigung  für  diejenigen,  die  bereit  seien,  Ge-  dere  Gründe  zur  Gewaltausübung  finden.' 

Diese  Gruppe  bedeute  eine  ernsthafte  Gefähr¬ 
dung  des  Rechtes  auf  Demonstrationsfreiheit. 


Kultur  des  Ostens  erhalten,  weitertragen  und  fort-  Schlußbetrachtung  bitten. 

entwickeln  wollen,  kann  dies  nur  mit  Hilfe  richtig  Kolbow:  Mit  dem  Begriff  Nation,  mit  dem  schon 
verstandener  und  von  beiden  Seiten  ideenreich  be-  viel  Schindluder  getrieben  ist,  verbinde  ich  zwei 
triebener  Patenschaftsarbeit  gelingen.  Auch  in  dem  entscheidende  Sätze :  Kein  Volk  darf  sich  aus  seiner 
Wissen,  daß  Patenschaft  auch  Partnerschaft  ist  und  Geschichte  und  seiner  Kultur  stehlen.  Kein  Volk 
damit  ein  ständiges  Geben  und  Nehmenauf  Gegen-  weiß,  wohin  es  geht,  wenn  es  nicht  weiß,  woher  es 
seitigkeit.  kommt. 

Aus  meiner  vielfältigen  Tätigkeit  im  Deutschen  Wir  wollen  eine  Zukunft  Europas,  die  Grenzen 
Bundestag  komme  ich  im  ganzen  Bundesgebiet  durch  Freiheit  überwindet.  Wir  wollen  das  Recht 
auch  sehr  viel  mit  Vertriebenen  zusammen.  Es  ist  auf  die  Heimat  als  Menschenrecht  verwirklichen, 
für  mich  immer  wieder  erstaunlich,  daß  vierzig  Wir  wollen  es  zur  Brücke  machen  zwischen  Nach- 
Jahre  nach  Ende  des  letzten  Weltkrieges  immer  baminOstund  West.  Wir  wollen  die  Europäer  und 
noch  Hunderte  oder  Tausende  von  Menschen  zu-  die  Völker  der  Welt  dafür  gewinnen,  Frieden  zusu- 
sammenkommen,  wie  hier  jetzt  beim  Trautenauer  chen,  wo  allein  er  zu  finden  ist:  in  der  Freiheit  der 
Heimattreffen.  DieausStadt  und  Landkreis  vertrie-  Selbstbestimmung  von  Menschen  und  Völkern. 


Zukunft: 

Neue  Medien  auf  dem  Vormarsch 

Der  Bundespostminister  übt  Kritik  an  öffentlich-rechtlichen  Anstalten 


EKD: 

„Eindeutig  links“ 

Konservative  Mitglieder  resignieren 

Einen  deutlichen  Linkstrend  in  den  Füh¬ 
rungsspitzen  der  evangelischen  Landeskir¬ 
chen  sowie  in  der  EKD  hat  die  in  München  er¬ 
scheinende  Zeitschrift  .Criticon'  diagnosti¬ 
ziert,  die  als  führendes  Organ  konservativer 
Intellektueller  gilt.  Wie  es  in  einer  Glosse 
heißt,  decken  sich  die  Positionen  der  offiziellen 
evangelischen  Kirchenpolitik  mit  denen  der 
SPD  .und  weitgehend  auch  der  Grünen". 
Zudem  seien  .so  gut  wie  alle  Ämter  der  EKD 
eindeutig  politisch  links  besetzt".  Manche 
Landeskirchenleitungen,  etwa  in  Berlin-Bran¬ 
denburg  (West),  Hessen-Nassau,  Nordelbien 
und  Rheinland,  nähmen  sich  aus  .wie  kirchli¬ 
che  Abteilungen  der  Bonner  SPD-Baracke". 
„CDU-Feigenblätter“  in  Kirchenleitungen  re¬ 
signierten  angesichts  der  .Übermacht",  fehl¬ 
ten  bei  Sitzungen  und  hätten  keinen  Einblick 
mehr. 

Als  Abschluß  eines  .langen  Marsches'  von 
Vertretern  der  .Linken“  durch  die  kirchlichen 
Gremien  wird  die  Neuwahl  des  EKD-Rates  im 
November  letzten  Jahres  gewertet.  Minde¬ 
stens  elf  seiner  1 5  Mitglieder  zählten  zum  lin¬ 
ken  Spektrum,  .der  Rest  verzichtet  auf  Wider¬ 
spruch,  zumindest  öffenlich“.  Die  gesamte 
Führungsspitze  der  EKD  werde  der  SPD  zuge¬ 
rechnet.  Der  neue  Ratsvorsitzende,  der  Berli¬ 
ner  Bischof  Martin  Kruse,  habe  sich  seit  seiner 
Wahl  .weniger  durch  geistliche  als  durch  poli¬ 
tische  Stellungnahmen  bekannt  gemacht". 
Das  Blatt  verweist  auf  eine  stark  gestiegene 
Kirchenaustrittsrate:  .Konservative  Kir¬ 

chenmitglieder  stimmen  zunehmend  mit  den 
Füßen  ab." 


Vorwürfe,  die  in  letzter  Zeit  in  Verbindung  mit 
gewalttätigen  Auseinandersetzungen  gegen 
die  Polizei  erhoben  wurden,  wies  Gebauer  zu¬ 
rück.  Jeder  Polizeiführer  wolle  eine  Demon¬ 
stration  .friedlich  über  die  Bühne  bringen".  Al¬ 
lerdings  stünden  Polizisten  immer  häufiger 
vor  der  Situation,  ihre  eigene  Person  schützen 
zu  müssen.  Allein  in  diesem  Jahr  seien  bei 
Demonstrationen  schon  518  Beamte  zum  Teil 
schwer  verletzt  worden.  Einige  militante 
Gruppen  suchten  ausschließlich  die  Konfron¬ 
tation  mit  einzelnen  Beamten.  Bei  Brokdorf 
seien  sogar  Polizisten  überfallen  worden,  die 
nur  den  Verkehr  regelten. 


Heftige  Kritik  am  öffentlich-rechtlichen  Rund¬ 
funk  hat  Bundespostminister  Christian  Schwarz- 
Schilling  (Bonn)  geübt.  In  einem  Interview  sagte  er, 
die  öffentlich-rechtlichen  Anstalten  reagierten  auf 
den  Privatfunk  .genau  falsch  herum'.  Stärker  denn 
je  stürzten  sie  sich  auf  Unterhaltung,  statt  ihrem 
Auftrag  treu  zu  bleiben.  So  sollten  die  Dritten  Fern¬ 
sehkanäle  vor  allem  Kulturelles  bringen,  doch  nach 
den  Worten  des  CDU- Politikers  sind  dort  .teilweise 
reine  Unterhaltungsprogramme,  teilweise  auch 
stark  ideologisch  gefärbte  Indoktrinationspro¬ 
gramme  zu  sehen". 

Von  kommerziellen  Anbietern  könne  man  .aus 
dem  Stand*  keine  .große  Kultur*  verlangen,  weil  sie 
sich  erst  eine  wirtschaftliche  Grundlage  schaffen 


müßten.  .Aber*,  so  Schwarz-Schilling,  .für  den  Zu¬ 
schauer  ist  es  schon  ein  großer  kultureller  Fort¬ 
schritt,  am  Abend  nicht  nur  bestimmten  Massen¬ 
programmen  der  öffentlich-rechtlichen  Anstalten 
zuschauen  zu  müssen.  Ein  alter  Film  bei  den  Priva¬ 
ten  kann  einen  mitunter  mehr  erbauen  als  das,  was 
einem  in  ARD  und  ZDF  von  bestimmten  Leuten  na¬ 
hegebracht  wird." 

Als  .ein  letztes  Aufbäumen  einer  hinterwäldleri¬ 
schen  Einstellung*  bezeichnete  der  Minister  den 
Versuch  einiger  Bundesländer,  den  Empfang  be¬ 
stimmter  Programme  einzuschränken.  In  keinen: 
anderen  Staat  baue  man  .so  provinziell  wie  bei  uns' 
Mauern  und  Landesgrenzen,  .indem  Landesfürsten 
sagen:  Was  du  sendest,  darf  bei  mir  nicht  herein". 


"Wann  wir  nach  Absatz  8/c-f  handeln,  ^ 
kriegen  wir  Ärger  mit  dem  Ministerium. 
Verhalten  wir  uns  nach  Ziffer  III/A/C07 
haut  uns  die  Presse  in  die  Pfanne. 
Wenden  wir  den  Erlaß  565/IV  an,  rückt 
uns  die  Justizbehörde  auf  den  Pelz. 

Wir  könnten  allerdings,  soweit  es 

zulässig  und  im  Rahmen  der 

möglichen  Gegebenheiten...  "  //MMIA 


Die  Polizei  und  die  Verhältnismäßigkeit  der  Mittel 


Zeichnung  aus  Kölnische  Rundschau 


Schwarz-Schilling  sagte  voraus,  daß  bis  1988  mehr 
als  viereinhalb  Millionen  Haushalte  an  das  Kabel¬ 
netz  angeschlossen  sein  werden  und  die  Rentabili- 
lätsschwelle  für  den  Privatfunk  überschritten  ist. 

Seit  1982,  dem  Beginn  seiner  Amtszeit,  haben 
sich  die  Zahl  der  Kabelanschlüsse  von  200 000 auf 
über  1 ,8  Millionen  erhöht.  Damit  sei  die  langjährige 
•Blockade*  neuer  Medien  aufgehoben  worden.  Ge¬ 
genüber  Nachbarländern,  wo  die  neuen  Techniken 
seit  1 5  Jahren  eingesetzt  würden  und  zwischen  50 
und  80  Prozent  aller  Privathaushalte  verkabelt 
seien,  habe  die  Bundesrepublik  Deutschland  aber 
noch  einen  großen  Nachholbedarf. 

Der  Minister  setzte  sich  allgemein  für  eine.  Ver¬ 
stärkung  des  christlichen  Gedankengutes'  im 
Rundfunk  ein.  In  öffentlich-rechtlichen  Sendungen 
herrsche  eine  .überwältigend  antichristliche,  anti¬ 
religiöse  Einstellung".  Die  kirchlichen  Sendungen 
böten  dazu  keinen  Gegensatz.  Schwarz-Schilling 
.Sie  fügen  sich  manchmal  durch  sehr  merkwürdige 
ideologische  Verrenkungen  nahtlos  in  das  anti- 
christliche  Programm  ein.*  Hier  brauche  man  drin¬ 
gend  eine  Gegenposition.  Insofern  unterstütze  er 
die  Forschung  der  Konferenz  Eva  ngelikaler  Publizi¬ 
sten  (kep)  nach  .Mehr  Evangelium  in  den  Medien  ■ 
Schwarz-Schilling  lobte  im  übrigen  den  Evange¬ 
liums-Rundfunk*  (ERF)  in  Wetzlar,  die  älteste  pri¬ 
vate  Rundfunkanstalt  in  der  Bundesrepublik.  Der 
ERF  sei  ein  .Vorreiter",  der  mit  einem  hohen  Maß  an 
Idealismus  Pionierleistungen  vollbracht  habe. 


12.  Juli  1986  —  Folge  28  —  Seite  5 


IMS  tfipnußniblQti 


Rom: 


Der  Vatikan  aktiviert  seine  Ostpolitik 

Kommt  es  im  Herbst  zu  einem  Treffen  Gorbatschows  mit  dem  Papst? 


Durch  eine  Veröffentlichung  in  der  italieni¬ 
schen  KP-Zeitung  .Unita*  ist  bekannt  gewor¬ 
den,  daß  im  vergangenen  Monat  im  Vatikan 
eine  Geheimkonferenz  stattgefunden  hat,  um 
die  Lage  der  Kirche  in  den  osteuropäischen 
Ländern  zu  analysieren.  Diplomatischen 
Quellen  in  Rom  zufolge  war  jedoch  das  Thema 
der  Konfemz,  an  der  alle  maßgeblich  beteilig¬ 
ten  hohen  Persönlichkeiten  der  Kurie  teilge¬ 
nommen  haben,  noch  enger  begrenzt:  Es  ging 
um  die  Beziehungen  zur  Sowjetunion. 

Im  Vatikan  herrscht  die  Überzeugung,  daß 
die  Kirchenpolitik  der  kommunistischen  Län¬ 
der  streng  koordiniert  wird,  daher  wären  die 
Beziehungen  zu  Moskau  von  besonderer  Be¬ 
deutung.  In  diesem  Zusammenhang  wird  auch 
dem  Verhältnis  zur  orthodoxen  Kirche 
schlechthin,  im  besonderen  aber  zur  russisch¬ 
orthodoxen  Kirche,  größte  Priorität  einge¬ 
räumt. 

Mehrere  konkrete  Ereignisse  und  Termine 
veranlassen  den  Vatikan  zu  einer  Aktivierung 
seiner  Ostpolitik.  Papst  Johannes  Paul  II.  legt 
großes  Gewicht  auf  die  Feierlichkeiten  des 
Milleniums  im  Jahre  2000,  .das  Große  Jubi¬ 
läum",  wie  er  es  nennt.  Zuvor  schon,  im  Jahre 
1988  wird  die  1000jährige  Christianisierung 
der  Russen  gefeiert  Der  Papst  hat  mehrfach 
dieses  Jubiläum  erwähnt.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  daß  er  sehrgerne  an  den  Feierlichkeiten 
in  Kiew  teilnehmen  würde.  Doch  bei  dem  ge¬ 
genwärtigen  Stand  der  Beziehungen  scheint  es 
zumindest  fragwürdig,  ob  Moskau  eine  ent¬ 
sprechende  Einladung  aussprechen  wird.  Vor 
zwei  Jahren,  anläßlich  eines  ähnlichen  Jubi¬ 
läums  im  katholischen  Litauen,  wurde  dem 
Papst  der  Besuch  verwehrt. 

I  m  Herbst  dieses  Jahres  steht  zudem  der  Be¬ 
such  von  KPdSU-Generalsekretär  Michail 
Gorbatschow  in  Rom  bevor.  Bis  jetzt  hat  sich 
Gorbatschow  zur  Frage  der  Religion  in  der  So¬ 
wjetgesellschaft  und  zu  den  Beziehungen  zum 
Vatikan  überhauptnichtgeäußert.  Im  Vatikan 
meint  man  jedoch  zu  wissen,  daß  im  Zuge  sei¬ 
ner  Bemühungen,  die  Sowjetunion  .ins  Jahr¬ 
hundert  zu  bringen“,  das  Zustandekommen 
eines  Gesprächs  mit  dem  Papst  durchaus  mög¬ 
lich  sei.  Es  wäre  ein  historisches  Treffen:  Zum 
ersten  Mal  säße  ein  Generalsekretär  der 
KPdSU  einem  amtierenden  Papst  gegenüber. 

Der  konkreten  politischen  Initiative  des  Va¬ 
tikans  für  einen  neuen  Dialog  mit  Osteuropa 
und  den  Sowjets  ging  eine  eindeutige  prinzi¬ 
pielle  Klarstellung  voran.  Die  kürzlich  erlas- 


Sowjet  union: 


sene  Enzyklika  .Dominum  et  Vivificantem"  ist 
vornehmlich  dem  Heiligen  Geist  gewidmet. 


Doch,  so  stellte  der  Papst  im  Dokument  fest,  der  Kardinal  an,  er  werde  im  Oktober  in  Buda- 


die  einzige  unverzeihbare  Sünde  sei  die  Ab¬ 
lehnung  des  Heiles,  das  Gott  durch  die  Er¬ 
leuchtung  des  Heiligen  Geistes  anbiete.  Der 
heftigste  Widerstand  gegen  diese  Erleuchtung 
komme  jedoch  vom  Materialismus,  dessen  sy¬ 
stematischster  Ausdruck  der  Marxismus  ist. 


Die  logische  Schlußfolgerung  —  der  Marxis-  der  Ablösung  des  langjährigen  Sonderbeauf- 
mus  sei  die  einzige  unverzeihbare  Sünde  —  fragten,  Erzbischof  Luigi  Poggi,  durch  Erzbi- 
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Später  Sieg  für  Boris  Pasternak 

Nach  30  Jahren  darf  sein  Welterfolg  „Dr.  Schiwago“  erscheinen 


Mit  nahezu  30jähriger  Verspätung  soll  der  be¬ 
rühmte  Roman  von  Boris  Pasternak,  „Dr.  Schiwago", 
in  der  Sowjetunion  ersc  heinen.  Das  Buc  h  ist  1 957  im 
Westen  erschienen,  ln  der  hölzernen  Datscha  von 
Pasternak,  inder  Prominentensiedlung  Peredelkino 

bei  Moskau,  soll  ein  Museum  zum  Andenken  an  den 
vor  26  Jahren  verstorbenen  Autor  eingerichtet 
werden.  Dies  wurde  in  Moskau  auf  einer  Pressekon¬ 
ferenz  anläßlich  der  Beendigung  des  8.  Kongresses 
des  sowjetischen  Schriftstellerverbandes  mitge- 
teilt. 

Aul  der  Pressekonferenz,  die  von  neun  Schrift¬ 
stellern  gegeben  wurde,  die  zum  63köpfigen  neuen 
Führungsgremium  des  Verbandes  gehören,  berich¬ 
tete  der  Dichter  Jewgeni  Jewtuschenko,  der  eine 


Mitteldeutschland: 

GSSD  umgerüstet 

Neue  „Kalaschnikow“  für  Sowjetsoldaten 

Die  schon  länger  vermutete  Umrüstung  der 
sowjetischen  Streitkräfte  in  der  DDR,  der 
Gruppe  der  sowjetischen  Streitkräfte  in 
Deutschland  (GSSD),  von  der  weltbekannten 
Kalaschnikow  (AK-47/7,  62  Millimeter  Kali¬ 
ber)  auf  die  in  Afghanistan  ausgiebig  erprobte 
moderne  Version  (AK-74/5, 45Millimeter  Ka¬ 
liber)  ist  erstmals  durch  ein  Foto  in  der  Ost- 
Berliner  Militärwochenzeitung  .Volksarmee" 
nachweisbar.  Die  Abbildung  zeigt  einen  DDR- 
Ehrenposten  mit  der  AK-47  und  daneben 
einen  Sowjetsoldaten  mit  der  AK-74,  so  daß 
die  Unterschiede  deutlich  werden.  Die  neue 
Waffe  ist  leichter  und  hat  eine  um  zehn  Pro¬ 
zent  größere  Feuergeschwindigkeit 


Schlüsselrolle  spielt  in  den  Bestrebungen,  eine  re- 
formerische  Erneuerungswelle  inssowjetische  Kul¬ 
turleben  zu  bringen,  40  sowjetische  Schriftsteller 
hätten  eine  Petition  an  den  Kongreß  gerichtet,  inder 
die  Einrichtung  des  Pasternak-Museums  in  Pere¬ 
delkino  gelordert  wurde.  Die  neue  Verbandsfüh¬ 
rung  werde  auf  die  Einrichtung  des  Museums  bei 
den  zuständigen  Stellen  drängen,  versicherte  Jew¬ 
tuschenko.  Der  Schriftsteller  Sergei  Michalkow  be¬ 
richtete,  daß  im  staatlichen  Literaturverlag  die 
Vorbereitungen  für  die  Veröffentlichung  von  .Dr. 
Schiwago"  schon  angelaufen  seien,  nachdem  auf 
dem  Kongreß  viele  der  über  200  Redner  dies  gefor¬ 
dert  hätten. 

Das  bekannteste  Prosawerk  des  1958  mit  dem 
Nobelpreis  ausgezeichneten  Autors  wurde  in  der 
Sowjetunion  nie  zugelassen,  weil  die  Darstellung 
der  Revolution  von  1917  in  diesem  Werk  nicht  im 
Sinne  der  Partei  .positiv'  sei.  Allerdings  waren  zahl¬ 
reiche  Abschriften  —  wie  auch  Videokopien  des 
bekannten  Films  —  im  Umlauf.  Pasternak  wurde 
seinerzeit  gezwungen,  den  Nobelpreis  abzulehnen, 
ln  der  Kampagne  gegen  ihn  spielte  der  jetzt  als  Er¬ 
ster  Sekretär  des  Schriftstellerverbandes  abgelöste 
Georgi  Markow  eine  entscheidende  Rolle.  Noch  in 
der  Anfang  dieses  Jahres  veröffentlichten  zwei¬ 
bändigen  Ausgabe  von  Pasternaks  Werken  fehlte 
.Dr.  Schiwago“. 

Markow  war  es  auch,  der  1984  den  Herauswurf 
der  Familie  des  verstorbenen  Romanciers  aus  dem 
berühmt  gewordenen  Haus  in  Peredelkino  betrie¬ 
ben  hatte.  Sein  Versuch,  die  Datscha  einem  ande¬ 
ren  Schriftsteller  zuzuschanzen,  scheiterte  aller¬ 
dings  an  der  literarischen  Öffentlichkeit.  Er  wider¬ 
setzte  sich  jedoch  dem  Anliegen,  ein  Pasternak- 
Museum  im  Hause  einzurichten  und  wollte  dalür 
ein  Museum  für  sämtliche  in  Peredelkino  ansässi¬ 
gen  Schriftsteller  daraus  zu  machen.  Diese  Kontro¬ 
verse  wurde  jetzt  durch  die  Wachablösung  im 
Schriltstellerverband  endgültig  gelöst  —  zugunsten 
des  großen  Schriftstellers.  na 


Andere 

Mein 


sich  wandeln.  Darausergäbe  sichdie  Möglich¬ 
keit  eines  Gesprächs.  Qeichzeitig  kündigte 


pest  an  einem  Symposium  zu  ethischen  Fra¬ 
gen  teilnehmen  —  ein  Beispiel  dafür,  wie  man 
Prinzipien  und  pragmatische  Politik  unter  ein 
Dach  bringen  kann. 

Große  Hoffnungen  verbindet  man  in  Rom  in 
bezug  auf  die  Aktivierung  der  Ostpolitik  mit 


Priester  vor  dem  Heldendenkmal  In  Wolokolamsk:  Vatikan  mißt  dem  Verhältnis  zur  rus- 


Foto  Archiv 

schof  Francesco  Colasuonno.  Colasuonno  soll 
„frischen  Wind“  in  die  Ostpolitik  bringen,  vor¬ 
nehmlich  durch  seinen  persönlichen  Stil,  der 
nicht  von  der  langen  Reihe  der  Mißerfolge  ge- 


sisch-orthodoxen  Kirche  größte  Bedeutung  bei  Foto  Archiv 

wird  in  der  Enzyklika  nicht  gezogen.  Sie  ist  schof  Francesco  Colasuonno.  Colasuonno  soll 
jedem  anheimgestellL  .frischen  Wind“  in  die  Ostpolitik  bringen,  vor- 

Der  Vorsitzende  der  Kongregation  für  die  nehmlich  durch  seinen  persönlichen  Stil,  der 
Nichtgläubigen,  Kardinal  Paul  Poupard,  setzte  nicht  von  der  langen  Reihe  der  Mißerfolge  ge- 
sich  in  einem  aufsehenerregendem  Interview  prägt  sein  wird,  wie  bei  dem  ausscheidenden 
gleichzeitig  mit  der  Veröffentlichung  der  En-  Poggi.  Allerdings  wurden  in  Rom  wiederholt 
zyklika  für  einen  Dialog  mit  den  Marxisten  die  großen  Verdienste  Poggis  unterstrichen, 
ein.  Katholizismus  und  Marxismus  seien  zwar  Die  Gründe  für  sein  Scheitern  seien  nicht  in 
unvereinbar,  doch  sei  der  Marxismus  lediglich  seiner  Person  oder  der  Haltung  des  Vatikan 
eine  historische  Bewegung  und  einzelne  oder  zu  suchen,  sondern  in  der  unverminderten 
Gruppen  von  Marxisten  könnten  und  sollten  Dogmentreue  der  Ideologen  im  Kreml. 

Weiter  war  zu  erfahren,  daß  Johannes  Paul 
II.  fest  entschlossen  sei,  .mit  größter  Energie* 
die  Ostpolitik  des  Vatikan  zu  aktivieren.  Er 
habe  sich  eingehend  über  das  Problem  infor- 
n  PnrfnyriQ|7  mieren  lassen.  Er  habe  die  Einzelfragen  klar 

Ui  llj  i  bestimmt  und  sei  nun,  seiner  persönlichen  Art 

entsprechend,  dabei,  den  zuständigen  Stellen 
>lg  „Dr.  Schiwago“  erscheinen  die  notwendigen  Impulse  zu  geben,  um  die 
°  festgefahrene  Situation  in  Bewegung  zu  set- 

Schlüsselrolle  spielt  in  den  Bestrebungen,  eine  re-  zen.  Lothar  Seellger 


JranffurterJUIgemeinf 

Pharisäer  unter  Verdacht 

Frankfurt  —  .Nun  gerät  ein  Unglück 
kommt  selten  allein  —  auch  noch  die  Fried- 
rich-Ebert-Stiftung  ins  Rampenlicht  einer  Affä¬ 
re,  die  seit  langem  schwelt.  Der  Verdacht,  sie 
habe  mit  Hilfeder  israelischen  Fritz-Naphtali- 
Stiftung  Gelder  aus  allerlei  steuerbegünstig¬ 
ten  Quellen  in  der  Schweiz  .gewaschen*  und  an 
die  SPD  transportiert,  ist  schon  wiederholt  ge¬ 
äußert  und  von  der  SPD  stets  bestritten  wor¬ 
den.  Ob  es  zu  einer  Anklage  reicht,  ist 
ungewiß.  Aber  jene  Pharisäer,  die  gedacht 
haben,  schuldig  seien  nur  die  anderen,  stehen 
plötzlich  selbst  in  einem  häßlichen  Verdacht. 
Und  wie  immer  man  den  angestrengten  Eifer 
der  Justiz  in  den  Parteispendenverfahren  be¬ 
urteilen  mag  —  eines  ist  jedenfalls  sicher :  Hier 
wird  es  keinen  Regierungspräsidenten  geben, 
der  im  Fall  der  Fälle  mit  einem  Federstrich  die 
kompromittierende  Vergangenheit  löscht." 


[JM30SNABRUCKER 

U7A  ZEITUNG 

Miteinander 

Osnabrück  —  „Bundeskanzler  Kohl  ließ  es 
sich  nicht  nehmen,  den  neuen  Bund  mit  dem 
Staat  Israel  selbst  zu  stiften.  Daß  er  sich  gern 
auf  Konrad  Adenauer  beruft,  ist  bekannt. 
Diesmal  konnte  er  ihn  zusammen  mit  David 
Ben  Gurion  nennen.  Solche  Schirmherrschaft 
verpflichtet.  Nicht  die  1 50  Millionen  Mark,  die 
in  eine  gemeinsame  Stiftung  für  wissenschaft¬ 
liche  Forschung  und  Entwicklung  eingebracht 
werden,  sind  das  Ereignis.  Mehr  zählt  der  sym¬ 
bolische  Akt,  daß  sich  erstmals  die  Bundesre¬ 
publik  zu  einem  solch  zweiseitigen  Abkom¬ 
men  entschloß.  Der  Partner  wird  ausgezeich¬ 
net,  indem  man  ihn  in  einen  besonderen  Rang 
erhebt.  Die  Erträge  staatlich  geförderter  Zu¬ 
sammenarbeit  sollen  zivilen  Projekten  zugute 
kommen.  Das  schließt  Zweifel  aus.  Auch  die 
von  beiden  Seiten  gewollte  Parität  ist  ein 
glücklicher  Gedanke." 

THE  TIMES 

Briten  und  Deutsche 

London  —  „Die  an  Interesselosigkeit  gren¬ 
zende  Ruhe,  mit  der  der  Staatsbesuch  des 
westdeutschen  Präsidenten  aufgenommen 
wurde,  ist  vielleicht  das  höchste  Kompliment, 
das  dem  derzeitigen  Klima  der  britisch-deut¬ 
schen  Beziehungen  gezollt  werden  kann.  Sie 
ist  ein  Zeichen  dafür,  daß  Reibungen  und  aus¬ 
gesprochene  Feindseligkeit,  die  das  Verhält¬ 
nis  zwischen  unseren  zwei  Ländern  während 
eines  großen  Teils  des  vergangenen  Jahrhun¬ 
derts  heimgesucht  haben,  schließlich  beige¬ 
legt  sind  und  dies,  wie  man  zu  hoffen  wagt,  für 
immer." 


Warschauer  Pakt: 


Sowjet-Flottenchef  besuchte  DDR 

Gleichzeitig  fanden  Manöver  der  drei  roten  Ostseeflotten  statt 


Der  neue  sowjetische  Marineoberbefehlshaber, 
Flottenadmiral  Wladimir  Tschernawin,  hat  in  die¬ 
ser  Funktion  erstmalig  die  DDR  besucht.  Wie  aus 
der  Ost-Berliner  Presse  hervorgeht,  traf  er  zu  einem 
„mehrtägigen"  Aufenthalt  ein.  Tschernawin,  seit 
vergangenem  Dezember  Nachfolger  von  Großad¬ 
miral  Sergei  Gorschkow,  wurde  nach  seiner  An¬ 
kunft  von  DDR- Verteidigungsminister  Armeege¬ 
neral  Heinz  Keßler  empfangen.  Unter  anderem 
führte  er  in  Rostock  ein  .Arbeitsgespräch"  mit  Ad¬ 
miral  Wilhelm  Ehm,  dem  Chef  der  Volksmarine, 
und  besichtige  Einheiten  der  4.  Flottille.  Tscherna- 
wins  Besuch  erfolgte  zu  einem  Zeitpunkt,  zu  dem 
eine  ausgedehnte  zweiwöchige  Übung  der  Ostsee¬ 
flotten  des  Warschauer  Paktes  endete. 

Tschernawin  hielt  sich  an  der  .Spitze  einer  Dele¬ 
gation  der  Flotte  der  UdSSR"  in  Mitteldeutschland 
auf.  An  seinen  Gesprächen  im  DDR- Verteidi¬ 
gungsministerium  in  Strausberg  bei  Berlin  nahm 
auch  Generaloberst  Joachim  Goldbach  teil,  der 
neue  Chef  Technik  und  Bewaffnung  der  DDR- 
Streitkräfte.  Diese  Tatsache  begründet  die  Vermu¬ 
tung,  daß  auch  rüstungstechnische  Fragen  erörtert 
wurden.  Wegen  der  wirtschaftlichen  und  politi¬ 
schen  Schwäche  Polens  ist  die  DDR-Marine  in  den 
letzten  Jahren  zur  bedeutendsten  unter  den  sowje¬ 
tischen  Satellitenflotten  aufgewachsen. 

Sie  nahm  auch  an  beiden  Phasen  des  jüngsten 
Manövers  der  drei  .Vereinten  Ostseeflotten'  teil, 
das  bis  in  die  Nordsee  führte.  Es  begann  in  der  Nacht 


zum  14.  Juni  mit  einer  Minenräumübung  vor 
Stolpmünde  (Ustka)  an  der  pommerschen  Küste, 
der  eine  Truppenlandung  loigte.  An  ihr  waren  — 
anders  als  bisher  —  auch  Einheiten  der  sowjeti¬ 
schen  Landstreitkräfte  beteiligt.  Der  Landungsver¬ 
band  bestand  aus  je  35  Landungs-  und  Kampfschif¬ 
fen. 

Während  die  meisten  Schiffe  anschließend  in 
ihre  Heimathäfen  zurückkehrten,  fuhr  ein  Verband 
von  zwölf  Einheiten  aller  drei  Marinen  zunächst  zu 
Manöverübungen  in  die  östliche  Ostsee  und  lief 
dann  am  1 9./20.  Juni  in  die  Nordsee  ein,  wo  die  Ab¬ 
wehr  von  Luft-  und  Unterwasserangrillen  geübt 
wurde.  Gleichzeitig  operierten  Teile  der  sowjeti¬ 
schen  Nordflotte  in  Höhe  der  Lofoten.  Nach  Ab¬ 
schluß  der  Übungen  kehrte  der  Verband  am  23.  Juni 
in  die  Ostsee  zurück. 

In  der  Ostsee  hat  der  Warschauer  Pakt  die  größte 
Zahl  seiner  (ür  den  Einsatz  in  Randmeeren  geeigne¬ 
ten  Seestreitkrälte  konzentriert  Das  Schwarze 
Meer  und  die  Japan-See,  die  beide  ebenfalls  Rand¬ 
meercharakter  haben,  sind  erheblich  schwächer 
ausgestattet.  Neuesten  westlichen  Angaben  zufol¬ 
ge  sind  von  den  insgesamt  1 85  Landungsschiffen  85 
(46  Prozent)  im  Baltischen  Meer  stationiert.  Bei  den 
Minenabwehreinheiten  sind  es  187  von  insgesamt 
417  solcher  Schiffe  (45  Prozent),  bei  den  leichten 
Angriffsschiffen  82  von  192  (43  Prozent)  und  bei  U- 
Jagdschiffen  115  von  310  Schiffen  (37  Prozent). 


Frau  und  Familie 


£os  Dflimufimblait 


Es  war  einmal? 


SIS  —  Es  war  einmal  ein  Außenseiter, 
einer,  der  sich  nicht  eingliedern  wollte, 
der  immer  nur  sich  sah  und  auf  andere 
keine  Rücksicht  nahm.  .Hoppla,  hier 
komme  ich'  war  sein  Lebensmotto.  Er 
fuhr  auch  ganz  gut  damit,  denn  kaum 
einer  seiner  Bekannten  —  Freunde 
hatte  dieser  Außenseiter  natürlich  nicht 
—  wagte  es.  ihn  aufseine  Rücksichtslo¬ 
sigkeit  aufmerksam  zu  machen.  Eines 
Tages  nun  da  brauchte  auch  unser 
Außenseiter  Hilfe.  Doch  an  wen  er  sich 
auch  wandte,  wen  er  auch  um  eine  klei¬ 
ne  Gefälligkeit  bat,  alle  wandten  sie  ihm 
nur  den  Rücken  zu  und  hatten  lediglich 
einAchselzucken  für  ihn  übrig.  Dawun- 
derle  sich  der  Außenseiter  und  —  gab 
den  anderen  die  Schuld.  Und  wenn  er 
nicht  gestorben  ist,  dannwundert  ersieh 
noch  heute.  So  jedenfalls  würden  Mär¬ 
chen  enden.  Es  war  einmal... 

Doch  war  es  wirklich  einmal?  Gibt  es 
auch  und  gerade  heute  nicht  Außensei¬ 
ter,  die  .über  Leichen  gehen',  um  es 
einmal  salopp  auszudrücken  ?  Da  gibt  es 
den  Musiklehrer,  der  stundenlang  bei 
offenem  Fenstersein  Klavier  malträtiert, 
ohne  daran  zu  denken,  daß  die  Nach¬ 
barn  vielleicht  den  Sommertag  auf  dem 
Balkon  genießen  wollen  und  das  in  aller 
Ruhe.  Da  gibt  es  die  Familie,  die  ihre 
Wohnung  renoviert,  hämmert  und  sägt 
und  klopft  —  und  das  zur  besten  Tatort- 
Zeit.  Da  gibt  es  die  Autofahrer,  die 
einem  Radfahrer  rücksichtslos  die  Vor¬ 
fahrt  nehmen,  aber  auch  die  Radfahrer, 
die  unbarmherzig  Jagd  auf  Fußgänger 
machen.  Da  gibt  es  Menschen,  die  sich 
einfach  im  Ton  vergreifen  und  auf  diese 
Weise  zeigen,  wes  Geistes  Kind  sie  sind. 

Ein  bißchen  mehr  Freundlichkeit,  ein 
bißchen  mehr  Wärme  würde  so  man¬ 
chen  grauen  Alltag  mit  einem  rosigen 
Schimmer  überziehen.  Weniger  Egoi¬ 
sten,  mehr  Menschen  —  dafür  sollte 
man  einmal  auf  die  Straße  gehen! 


Die  Woche  ist  wieder  mal  fast  zu  Ende  ge-  eine  ganze  Weile  gedacht  hatte.  Und  da  es  sich 
gangen,  und  die  meisten  Hausfrauen  hier  um  eine  ältere  Person  handelte,  die  be- 
sind  dabei,  schon  am  Freitag  ihre  Ein-  stimmt  auch  »die  andere  Zeit"  miterlebt  hatte, 
kaufe  für  das  Wochenende  zu  besorgen.  So  gab  ich  ihr  zur  Antwort,  ob  Sie  sich  vielleicht 
stand  auch  ich  vor  der  Reischabteilung  eines  noch  der  Fleischkarten  aus  »jenen  Jahren 
Geschäftes,  um  für  das  Sonntagsessen  einzu-  erinnern  könne,  als  wir  auf  Absc hnitt  A  oder  B 
kaufen.  Vor  mir  stand  eine  ältere  Frau,  die  oder  C  für  die  ganze  Woche  100  Gramm 
einen  kleinen  Schweinebraten  verlangte.  Die  Reisch-  oder  Wurstwaren  erhalten  haben? 
Verkäuferin  zeigte  ihr  einen  solchen. 

_  .  ,  ...  .1  .  ..  »  ,  c-  j  Pause!  Da  fehlten  ihr  die  Worte !  Eine  solche 

•  -8 maieres  Stück?"  ^ de"n  Antwort  hatte  die  Frau  gewiß  nicht  erwartet, 
nicht  ein  anderes,  mageres  Stuck.  undziemlichverblüfftwandtesiesichab.ohne 

Die  Verkäuferin  suchte  und  fand  auch  sich  für  einen  Fleischkauf  entschieden  zu 
schnell  einen  mageren  Braten.  Die  Frau  schau-  haben, 
te  und  überlegte  hin  und  her.  »Ach  nein,  lassen 

Sie  nur,  ich  werde  mich  doch  lieber  für  Rind-  Ein  älterer  Herr,  der  ebenfalls  schon  unge- 
fleisch  entscheiden!"  duldigallesmitangehörthatte,meinte:.Daran 

muß  ich  doch  tatsächlich  auch  meine  Frau  mal 

Nun  bekam  sie  ein  Stück  Rinderbraten  vor-  erjnnem!” 
gelegt.  »Ist  das  Reisch  auch  gut  abgehangen? 

Sonst  wird  der  Braten  ja  nicht  weich.  —  Aber  Wer  heute  nicht  weiß,  was  er  kochen  soll, 
warten  Sie  mal,  ich  werde  Koteletts  nehmen,  dem  ist  wohl  nicht  zu  helfen,  und  dem  fehlt  es 
da  weiß  man,  was  man  hat!“  wohl  auch  an  ein  wenig  Phantasie.  Die  Regale 

Die  Verkäuferin  zeigte  mit  gut  beherrschter  Truhen  in  den  Geschäften  sind  angefüllt 
Miene  die  Koteletts.  »Hm  hm  —  aber  der  Fett-  mit  einer  so  großen  Auswahl  an  Fleisch  und 
rand!  Ich  muß  doch  mager  essen  —  und  die  Geflügel  aller  Art,  mit  Wildbraten  und  Fisch, 
beiden  langen  Rippenknochen  darin?"  mit  Gemüsen  und  vielen  Delikatessen  —  und 

das  nicht  nur  vor  Festtagen.  Man  kann  doch 
Die  Geduld  der  Verkäuferin  war  bewun-  alles  zu  jeder  Zeit  und  in  jeder  Menge  haben, 
dernswert,  und  immer  noch  freundlich  meinte  auch  zu  jeder  Jahreszeit,  ohne  danach  anste- 
sie:  »Vielleicht  nehmen  Sie  am  besten  Leber,  hen  zu  müssen.  Und  dann  gibt  es  außerdem 
da  haben  Sie  weder  Fett  noch  Knochen  drin,  auch  noch  eine  große  Auswahl  an  Fertigge- 
und  schön  zart  ist  sie  auch!“  richten  in  Dosen  und  Packungen. 

^hen  Sie  denn  nicht,  daß  da  so  viele  \yer  heute  bei  dem  so  vielfältigen  Angebot 

zähe  Adern  drin  sind?  Nein,  nein!  imm»rurfoHor<.twaH»..«7n«»»T#>nhatiinrinirht 


Verbraucher  heute:  Die  Qual  der  Wahl 

Foto  Zimmermann 


Fast  wie  ein  Spiel  ohne  Grenzen 

Manipulation  mit  dem  Alter  —  Ist  nur  Jugendlichkeit  gefragt? 


Ein  Sittengemälde  vergangener  Zeiten 

Bilderbuch  mit  Szenen  aus  dem  Leben  der  Preußen-Königin  Luise 

Ich  erinnere  mich  noch  ganz  genau:  Es  men,  im  Mausoleum  im  Garten  des  Charlot- 
mögen  einige  Jahre  vergangen  sein,  da  die  tenburger  Schlosses  an  den  Sarkophagen 
Sitzung  der  Ostpreußischen  Landesvertre-  König  Friedrich  Wilhelm  III.  und  seiner  Ge- 


Rösselsprung 


nem 


nigin  Luise  einen  Kranz  niederzulegen.  Ge¬ 
dachte  man  doch  eines  Herrscherpaares,  das 
die  Geschicke  des  Preußenlandes  in  Zeiten 
großer  Not  geprägt  hatte.  Vor  allem  Königin 
Luise  war  es,  die  das  Volk  so  sehr  ins  Herz  ge¬ 
schlossen  hatte.  Was  Wunder,  daß  Novalis  in 
seiner  Schrift  »Glauben  und  Liebe  oder  Der 
König  und  die  Königin"  damals  riet:  »Jede  ge¬ 
bildete  Frau  und  jede  sorgfältige  Mutter  sollte 
das  Bild  der  Königin  in  ihrem  oder  ihrer  Töch¬ 
ter  Wohnzimmer  haben.  Welche  schöne  kräf¬ 
tige  Erinnerung  an  das  Urbild,  das  jede  zu  er¬ 
reichen  sich  vorgesetzt  hätte!  Ähnlichkeit  mit 
der  Königin  würde  der  Charakterzug  der  neu¬ 
preußischen  Frauen,  ihr  Nationalzug.* 

Auch  vor  nunmehr  90  Jahren  wird  die  Be¬ 
geisterung  für  .unsere"  Luise  noch  groß  gewe¬ 
sen  sein,  erschien  doch  1 896ein  Bilderbuch  für 
jung  und  alt  mit  Szenen  aus  dem  Leben  der 
Preußen-Königin.  Der  Berliner  Agora  Verlag 
hat  es  nun  vor  einiger  Zeit  neu  aufgelegt.  Die 
Illustrationen  von  Carl  Röchling,  Richard  Knö- 
tel  und  Woldemar  Friedrich  zeigen  das  Preu¬ 
ßen  während  der  Befreiungskriege  gegen  Na¬ 
poleon,  aber  auch  idyllische  Szenen  aus  dem 
häuslichen  Bereich  der  königlichen  Familie. 
Ein  Sittengemälde  vergangener  Zeiten  mit  in¬ 
formativen  Texten  gibt  anschaulichen  Nach¬ 
hilfeunterricht  in  Preußenkunde.  SIS 

Carl  Röchling,  Richard  Knötel,  Woldemar 
Friedrich,  Die  Königin  Luise  ln  50  Bildern  für  jung 
und  alt.  Mit  einem  Nachwort  von  Sibylle  Wirsing. 
Agora  Verlag,  1 000  Berlin  2 1 . 56  Seiten,  50  vierfarbi¬ 
ge  Abb.,  Format  24  x  30  cm,  vierfarbiger  Glanzein- 


mun 


mann 


Zeichnung  Vera  Vierkötter 

Wie  das  Rössel  beim  Schach  (einmal 
gerade,  einmal  schräg)  starten  Sie  an 
der  markierten  Stelle  und  springen 
immer  auf  ein  übernächstes  Feld.  Alle 
Silben  —  sinnvoll  geordnet  —  ergeben 
einen  Ausspruch  von  Immanuel  Kant. 


Auflösung  Rösselsprung: 

•uagos 

-mg  uapuani  ßn/y  'uasraMasou  urauia 
sno  s/d  uapraM  uu djv  Jajnß  uia  uaq 
-du)/  uarajunut  rnawa  snorai/a  uud  y  sg 

Immanuel  Kant 
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Ein  Roman 
um  Mensch  und  Tier 
auf  dem  Eichenhof 
von 

HEIDELORE  KLUGE 


Titel  Ewald  Hennek  unter  Verwendung  eines  Fotos 
von  H.  Kluge 

10.  Fortsetzung 

Was  bisher  geschah:  Große  Aufregung  auf 
dem  Eichenhof!  Mitten  in  der  Nacht  wird  Ka¬ 
trin  durch  Geräusche  geweckt  und  entdeckt  — 
die  Weiße  Frau,  oder  besser  Mathilde,  die  sich 
verkleidet  hat,  um  sich  ungestörter  mit  ihrer 
großen  Liebe,  einem  Forsteleven  namens 
Willi,  treffen  zu  können.  Mamuschel  be¬ 
schwichtigt  die  erregten  Gemüter  und  fragt 
schließlich  Mathilde,  wann  sie  ihren  Bräuti¬ 
gam  denn  vorstellen  wolle,  man  wolle  doch  si¬ 
cher  bald  heiraten... 


Mathilde  errötete  tief  bei  dieser  Frage.  Den¬ 
noch  versicherte  sie  im  Brustton  der  Überzeu¬ 
gung  :  .Aber  natürlich!  —  Willi  will  zum  Schüt¬ 
zenfest  nach  Kleinensiel  kommen.  Ich  glaube, 
das  ist  die  beste  Gelegenheit,  euch  miteinan¬ 
der  bekanntzumachen." 

Mamuschel  war  plötzlich  ganz  blaß  gewor¬ 
den.  .Mein  Himmel!  Der  Krakowiak!" 

.Ja  richtig,  was  machen  wir  denn  nun  mit 
dem  Krakowiak?"  fragte  der  Alte  Fritz. 

Mathilde  sah  ihn  fragend  an.  .Was  denn  für 
ein  Krakowiak?" 

Mamuschel  erklärte  ihr  die  Situation. 

.Ich  kann  schon  noch  selbst  einen  Mann  fin¬ 
den,  das  seht  ihr  ja",  erregte  sich  Mathilde. 

„Wir  haben  es  doch  nur  gut  gemeint,  beste 
Mathilde",  sagte  Mamuschel  begütigend.  .Du 
darfst  das  nicht  falsch  verstehen." 

.Damit  ist  immer  noch  nicht  geklärt,  wie  wir 
den  Krakowiak  nun  wieder  loswerden*,  knurr¬ 
te  der  Alte  Fritz  ärgerlich.  „Absagen  können 
wir  ihm  nun  nicht  mehr." 

„Wir  können  ja  so  tun,  als  wären  wir  nicht  zu 
Hause“,  schlug  Katrin  vor. 

„Nein,  das  wäre  unhöflich.“  Mamuschel 
schüttelte  den  Kopf.  „Wir  werden  ihm  schon 
alles  erklären  müssen.  Mein  Gott,  wie  pein¬ 
lich!" 

„Du  kannst  ihn  dir  ja  wenigstens  mal  anse- 
hen,  Mathilde",  meinte  der  Alte  Fritz. 

Aber  Mathilde  wehrte  heftig  ab.  „Für  mich 
gibt  es  nur  einen  einzigen  Mann  auf  der  Welt 
—  und  das  ist  mein  Willi!" 

Am  andern  Tag,  gleich  nach  dem  Mittages¬ 
sen,  das  in  etwas  gedrückter  Stimmung  einge¬ 
nommen  wurde,  fuhr  Mathilde  trotz  ihres  ge¬ 
schwollenen  Knöchels  mit  dem  Rad  davon. 
„  Ihr  habt  euch  diesen  Krakowiak  eingebrockt, 
nun  löffelt  ihn  auch  aus!"  hatte  sie  gesagt  und 
alle  drei  mit  tadelnden  Blicken  bedacht. 

Katrin  half  Mamuschel,  das  Geschirr  abzu¬ 
räumen,  während  der  Alte  Fritz  vor  sich  hin¬ 
knurrend  auf  und  abwanderte.  Der  Krakowiak 
würde  so  gut  zu  Mathilde  passen!  Bei  ihm 
wüßte  man  sie  doch  wenigstens  in  guten  Hän¬ 
den.  Aber  nein,  sie  mußte  sich  in  diesen  Forst¬ 
eleven  vergaffen,  der  ihr  Sohn  sein  könnte !  Es 
war  zum  Auswachsen! 

Katrin  kam  herein  und  breitete  eine  bunte 
Kaffeedecke  über  den  Eßtisch.  Sie  sah  den 
Alten  Fritz  von  der  Seite  an.  „Könntest  du . . . 
könntest  du  nicht  allein  mit  ihm  reden?  So  von 
Mann  zu  Mann?  Mamuschel  meint  auch..." 

„Kommt  gar  nicht  in  Frage“,  unterbrach  sie 
der  Vater  energisch.  „Kann  sein,  daß  ich  eure 
Rückendeckung  brauche.  In  solchen  delikaten 
Fällen  sind  Frauen  oft  doch  die  besseren  Di¬ 
plomaten.“ 

Seufzend  stellte  Katrin  das  Kaffeegeschirr 
auf  den  Tisch. 

Herr  Krakowiak  kam  pünktlich  um  halb 


vier.  Der  Alte  Fritz  führte  ihn  ins  Zimmer,  wo 
Mamuschel  und  Katrin  schon  der  Dinge  harr¬ 
ten,  die  da  kommen  sollten.  Herr  Krakowiak 
trat  mit  erwartungsvollem  Gesicht  ein  und 
warf  einen  prüfenden  Blick  auf  die  beiden 
Frauen.  Dann  wandte  er  sich  entschlossen  an 
Mamuschel  und  machte  eine  galante  Verbeu¬ 
gung. 

„Ich  bin  entzückt,  in  Ihnen  meine  zukünftige 
Braut  begrüßen  zu  dürfen !"  Dabei  legte  er  auch 
noch  die  Hand  aufs  Herz.  In  Katrin  erwachte 
die  Hoffnung,  daß  der  Nachmittag  doch  noch 
ganz  amüsant  werden  könnte.  Mamuschel 
aber  wurde  blaß. 

Hastig  klärte  der  Alte  Fritz  Herrn  Krako¬ 
wiak  auf:  „Das  ist  ein  Irrtum.  Diese  Dame  ist 
meine  Frau!“ 

Verwirrt  sah  Herr  Krakowiak  ihn  an  und 
deutete  dann  auf  Katrin.  „Aber  diese  hier  ist 
— mit  Verlaub  —  doch  viel  zu  jung!“ 

Katrin  mußte  sich  sehr  beherrschen,  um 
nicht  laut  loszuprusten.  Mit  Verlaub!  hatte 
dieser  Mensch  gesagt!  Na,  das  konnte  heiter 
werden! 

„Das  ist  meine  Tochter,  Frau  Niemann", 
sagte  der  Alte  Fritz  und  sah  Mamuschel  auf¬ 
fordernd  an.  Sie  könnte  ihm  doch  nun  wahrhaf¬ 
tig  zu  Hilfe  kommen!  Aber  nein,  alles  Unange¬ 
nehme  überließ  man  ihm. 

„Ja . .  .aber  sonst  ist  niemand  hier.  Sie  hatten 
mich  doch  hierherbestellt,  um  mich  mit  einer 
Dame  bekanntzumachen,  die . . .  die  unter  Um¬ 
ständen  daran  interessiert  wäre,  mit  mir  den 
Bund  fürs  Leben  zu  schließen.“  Vor  Enttäu¬ 
schung  bekam  Herr  Krakowiak  ganz  runde 
Augen. 

Der  Alte  Fritz  räusperte  sich  verlegen.  Nun 
griff  endlich  Mamuschel  ein.  „Bitte,  setzen  Sie 
sich  doch  erst  einmal,  Herr  Krakowiak.  Im  Sit¬ 
zen  bespricht  sich  alles  viel  leichter." 

Herr  Krakowiak  nahm  auf  der  Stuhlkante 
Platz  und  sah  erwartungsvoll  in  die  Runde. 

„Sehen  Sie,  Herr  Krakowiak“,  nahm  nun  der 
Alte  Fritz  wieder  das  Wort,  „im  menschlichen 
Leben  gibt  es  oft  seltsame  Zufälle.* 

Er  wußte  nicht,  wie  er  fortfahren  sollte,  und 
meinte  deshalb  mit  erzwungener  Munterkeit: 
„Aber  das  ist  kein  Grund,  den  Kaffee  kalt  wer¬ 
den  zu  lassen,  nicht  wahr?“ 

Mamuschel  schenkte  auf  dieses  Stichwort 
hin  den  Kaffee  ein  und  nötigte  den  Gast  zum 
Zugreifen.  Ein  satter  Mensch  ist  ein  friedlicher 
Mensch,  dachte  sie  sich.  Mit  einigen  Stücken 
Kuchen  im  Magen  würde  auch  Herr  Krako¬ 
wiak  seine  Enttäuschung  leichter  überwinden. 

Herr  Krakowiak  ließ  sich  nicht  lange  bitten 
und  langte  wacker  zu.  Es  schien  unter  den  An¬ 
wesenden  ein  stilles  Übereinkommen  zu  herr¬ 
schen,  den  Anlaß  seines  Besuches  vorerst 
nicht  mehr  zu  erwähnen.  So  plauderte  man  an¬ 
gelegentlich  über  das  Wetter,  streifte  mit  eini¬ 


gen  Worten  die  bevorstehende  Rurbereini¬ 
gung  und  ließ  sich  über  die  Folgen  der  Steuer¬ 
reform  aus. 

Endlich  faltete  Herr  Krakowiak,  der  sich  in¬ 
zwischen  längst  bequem  zurechtgesetzt  hatte, 
seine  Serviette  zusammen  und  machte  eine 
kleine  Verbeugung  in  Mamuschels  Richtung. 
„Gnädige  Frau,  der  Kuchen  war  so  vorzüglich, 
daß  er  mir  die  unangenehmen  Eröffnungen,  die 
Sie  mir  nun  ohne  allen  Zweifel  machen  wer¬ 
den,  versüßen  wird." 

Mamuschel  sah  ihm  entschlossen  in  die 
Augen.  „Sie  haben  recht,  Herr  Krakowiak.  An¬ 
genehm  ist  es  nicht,  was  wir  Ihnen  zu  sagen 
haben.  Ehrlich  gestanden,  ist  unsdie  Situation 
sogar  recht  peinlich.  Aber  die  Dame,  die  Sie 
heute  kennenlernen  sollten,  hat  sich  inzwi¬ 
schen  anderweitig  gebunden.  Wir  selbst 
haben  erst  gestern  davon  erfahren." 

„Dann  kann  man  wohl  nichts  mehr  daran 
ändern."  Herr  Krakowiak  versuchte,  seine  Ent¬ 
täuschung  zu  verbergen.  „Trotzdem  freue  ich 
mich,  Sie  alle  kennengelernt  zu  haben  und 
danke  Ihnen,  gnädige  Frau,  ganz  untertänigst 
für  die  gemütliche  Kaffeestunde." 

Er  erhob  sich  und  küßte  der  gänzlich  ver¬ 
wirrten  Mamuschel  die  Hand.  Dann  verab¬ 
schiedete  er  sich  von  Katrin  und  ließ  sich  vom 
Alten  Fritz  hinausbegleiten.  Die  beiden  Frau¬ 
en  atmeten  auf.  Das  wäre  überstanden! 

Als  der  Alte  Fritz  wieder  hereinkam,  sagte 
Mamuschel:  „Mir  persönlich  wäre  der  Herr 
Krakowiak  schon  recht  gewesen.  Er  macht 
wirklich  einen  soliden  Eindruck.  Aber  des 
Menschen  Wille  ist  nun  mal  sein  Himmel¬ 
reich!" 

„Soll  die  gute  Mathilde  also  nach  ihrer  Fas¬ 
son  glücklich  werden“,  meinte  der  Alte  Fritz 
gleichmütig. 

„Hoffentlich  wird  sie  das  aber  auch“,  warf 
Mamuschel  besorgt  ein.  „Ich  habeda  so  meine 
Bedenken.  Dieser  Mann  ist  doch  viel  zu  jung 
für  sie.  Ich  fürchte,  daß  er  sie  noch  bitter  ent¬ 
täuschen  wird." 

„Na,  das  ist  dann  schließlich  nicht  unsere 
Schuld“,  stellte  der  Alte  Fritz  abschließend 
fest.  „Wir  haben  auf  jeden  Fall  unser  Bestes 
getan." 

• 

Eine  Woche  später  begann  das  Schützen¬ 
fest.  Ganz  Kleinensiel  war  entschlossen,  drei 
Tage  lang  fünf  gerade  sein  zu  lassen  und  sich 
kopfüber  in  die  Wogen  des  Vergnügens  zu 
stürzen.  Der  örtliche  Schützenverein  hatte  die 
Dorfstraße  mit  vielen  kleinen  Wimpeln  ge¬ 
schmückt,  und  schon  seit  Tagen  konnte  man 
aus  dem  Hinterzimmer  der  Gastwirtschaft 
„Zur  Linde“  die  fröhlichen  Klänge  der  Feuer¬ 
wehrkapelle  hören,  die  hier  ihre  Übungsaben¬ 
de  abhielt.  Fortsetzung  folgt 
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Otto  Gnoss 


Dreimal  nach  Masuren 


Ostpreußen  heute:  Weit  wölbt  sich  der  Him¬ 
mel  über  dem  Land  Foto  Salden 


Dreimal  kam  ich  in  dieses  Land,  das  der 
liebe  Gott  an  einem  Sonntagmorgen  bei 
bester  Laune  geschaffen  hat  und  das  wir 
hernach  Masuren  nannten.  —  Nein,  das 
stimmt  wohl  doch  nicht: . . .  und  ruhte  am  sie¬ 
benten  Tag  von  allen  Werken,  die  er  schuf,  so 
nachzulesen  in  der  Bibel.  —  Es  wird  wohl  ein 
Sonnabend  gewesen  sein,  an  dem  der  Herrgott 
in  der  Vorfreude  auf  den  arbeitsfreien  Sonntag 
dieses  Kleinod  erschuf. 

Das  erste  Mal  kam  ich  nach  Masuren  im 
Sommer  1922.  —  Vom  Pfarrer  eines  Bauern¬ 
dorfes  in  Natangen  wurde  ich  mit  einigen  Ka¬ 
meraden  nach  Lötzen  delegiert,  weil  dort  das 
Provinzialtreffen  der  Jungmännervereine  (Ei¬ 
chenkreuzband)  stattfand.  Untergebracht 
waren  wir  in  der  Kaserne  einer  bespannten 
Reichswehreinheit.  Verpflegt  wurden  wir  aus 
der  Gulaschkanone  —  also  ganz  zünftig  und 
für  uns  Jungen  gerade  richtig. 

Das  Fest  begann  mit  einem  Begrüßungs¬ 
abend  in  der  Stadthalle  am  Kanal.  Da  meine 
Kameraden  keine  Lust  hatten,  ging  ich  allein 
dorthin.  Es  wurden  lange  Reden  gehalten  vom 
Bürgermeister  und  vom  Ortspfarrer.  Doch  der 
Höhepunkt  des  Abends  war  für  mich  die  Be¬ 
grüßung  durch  den  Lötzener  Jungfrauenver¬ 
ein.  Die  Bühne  war  in  ein  Meer  von  Rosen  ge¬ 
taucht.  Die  schönen  Masurenmädchen  —  in 
lange  weiße  Gewänder  gekleidet  —  bildeten 
einen  Reigen  und  ließen  bei  leiser  Hinter¬ 
grundmusik  eine  endlose  Rosengirlande  bei 
Heben  und  Senken  der  Arme  durch  ihre 
Hände  gleiten.  Das  Ganze  wurde  bei  verdun¬ 
keltem  Saal  bengalisch  angestrahlt.  Ein  über¬ 
irdisch  schönes  Bild.  Als  die  Lichter  im  Saal 


wieder  aufleuchteten  und  ich  aus  dem  tiefen 
Brunnenschacht  der  Verzückung  auftauchte, 
mußte  ich  mich  erst  wieder  in  die  Wirklichkeit 
zurückfinden. 

Draußen  umfing  mich  finstere  Nacht.  Wo 
war  nur  mein  Quartier,  wo  die  Kaserne?  Bei 
Tageslicht  war  ich  ohne  viel  auf  den  Weg  zu 
achten  zur  Kaserne  gelangt.  Nun  jedoch  war 
guter  Rat  teuer!  Da  machten  sich  vor  mireinige 
Jungen  auf  den  Heimweg,  ich  folgte  ihnen 
spontan  in  dem  guten  Glauben,  die  müssen 
doch  auch  zur  Kaserne.  Was  aber  hat  mich 
dann  bewogen,  den  einmal  als  richtig  einge¬ 
nommenen  Standpunkt  zu  ändern?  Als  meine 
Schrittmacher  an  einer  Kreuzung  rechts  a  bbo- 
gen,  folgte  ich  ihnen  nicht,  sondern  ging  gera¬ 
deaus  weiter,  und  dann  stand  ich  plötzlich  vor 
meiner  Kaserne  und  fand  auch  meine  Stroh¬ 
schütte  wieder. 

Die  nächsten  Tage  brachten  viel  Spiel  und 
Sport  auf  dem  grünen  Rasen.  Den  Abschluß 
des  Festes  bildete  ein  Posaunenblasen  auf 
dem  Marktplatz  der  Stadt;  über  hundert  Bläser 
gaben  ihr  bestes.  Masovialand,  mein  Heimat¬ 
land;  Wild  flutet  der  See.  So  endete  meine 
erste  Masurenfahrt. 

Genau  22  Jahre  später  kam  ich  zum  zweiten 
Mal  nach  Masuren.  Die  Front  war  der  Grenze 
bedrohlich  näher  gerückt.  Nun  wollte  man  den 
Feind  mit  einem  ausgedehnten  Stellungssy¬ 
stem  und  den  neuen  Wunderwaffen  den  Gar¬ 
aus  machen.  Alle  waren  beschäftigt,  Schüt¬ 
zen-  und  Panzergräben  auszuheben.  Mit  Lärm 
und  viel  Geschrei  wuselte  das  wie  die  Ameisen 
zu  Tausenden  über  Fluren  und  Felder.  Oh 


Feriendorf 


mein  Masuren,  was  hat  man  dir  angetan! 
Wohin  sind  deine  friedliche  Stille,  deine  be¬ 
schauliche  Ruhe,  deine  verträumten  Wälder 
und  verwunschenen  Seen?  Alles  dahin  —  alles 
verloren!  hdasovialand,  mein  Heimatland, 
wehen  Herzens  bin  ich  von  dir  gegangen... 

Zum  dritten  Mal  kam  ich  32  Jahre  später 
nach  Masuren.  Jedoch  war  dieses  Mal  meine 
Frau  mit  mir,  ein  echtes  Masurenmädchen. 
Wir  kamen  von  weit  her,  vom  Deutschen 
Rhein,  kamen  als  Besucher,  als  Gäste  nach 
Ostpreußen.  Welch'  Irrsinn  der  Weltgeschich¬ 
te  —  Gäste,  Besucher  im  eigenen  Heimatland! 

Nach  Durchfahrt  der  DDR  mit  den  depri¬ 
mierenden  Grenzkontrollen  fahren  wir  auf 
heimatlichen  Straßen.  Unter  einem  geschlos¬ 
senen  Blätterdach,  durch  das  die  Sonne  bizar¬ 
re,  goldene  Lichtreflexe  auf  den  schwarzen 
Asphalt  wirft,  fahren  wir  wie  im  Rausch  dahin. 
Schön  ist  unsere  Heimat,  gnädig  die  Natur,  mit 
gütiger  Hand  hat  sie  einen  grünen  Schleier 
über  alles  Unvermögen,  alle  Unkenntnis, 
mangelnde  Bereitschaft  und  selbst  über  Träg¬ 
heit  gebreitet.  Aber  ein  geschultes  Auge  sieht 
es  doch,  wo  ehemalige  Kulturflächen  aufge- 
waldet,  wo  sich  auf  wertvollem  Ackerland 
Wildwuchs  gebildet  hat.  Nicht  immer  zum 
Nachteil,  auch  Unvernunft  kann  zuweilen 
schön  sein.  Die  heimische  Landschaft  hat 
durch  den  üppig  wuchernden  Baumbewuchs 
noch  an  Reiz  gewonnen.  Dann  halten  wir  vor 
meinem  Elternhaus.  Und  ich  meine,  das  Herz 
müßte  mir  stehenbleiben.  Es  ist  ja  alles  noch 
wie  damals,  als  wäre  man  gestern  noch  hier 
gewesen.  Mit  langsamen,  zaghaften  Schritten 
gehen  wir  die  Auffahrt  hinauf.  Doch  dann  ver¬ 
schleiern  sich  die  geliebten  Züge  —  Haus,  Hof 
und  Garten  haben  ein  fremdes  Gesicht.  Mit 
sonderbaren  Gefühlen  gehen  wir  durch  die 
Stuben;  hier,  wo  wir  mit  seligen  Spielen  unse¬ 
re  Kinder-  und  Jugendzeit  verlebten,  wo  wir 
erstes  Liebesglück  und  -leid  erfuhren  und  er¬ 
litten  —  und  wo  alles  ein  abruptes  Ende  fand 
im  Inferno  der  russischen  Invasion. 


Gerda  Dihrberg  Sommer  in  unserem 


Als  Schulmädchen  verbrachte  ich  die 
Sommerferien  mit  meinen  Geschwi¬ 
stern  oft  auf  einem  Bauernhof  in  Kui- 
keim,  einige  Kilometer  von  Königsberg  ent¬ 
fernt.  Von  Tilsit,  wo  wir  zu  Hause  waren,  hatten 
wir  etwa  drei  Stunden  Bahnfahrt.  Schon  ab  La- 
biau  standen  wir  am  Fenster  des  Zugabteils, 
ließen  unseren  Blick  bis  zum  Horizont  schwei¬ 
fen  und  versuchten,  das  weiße,  mit  schwarzen 
Flecken  betupfte  Scheunendach  von  Onkel 
Maxens  Hof  zu  erkennen.  Tante  Lena,  Onkel 
Maxens  Frau,  war  die  Schwester  meines  Va¬ 
ters. 

Die  Dörfer  und  die  einzelnd  daliegenden 
Höfe  waren  mit  großen,  alten  Bäumen  umge¬ 
ben  und  sahen  aus  wie  Oasen.  Am  Bahnhof 
Kuggen  wartete  schon  ein  Vetter  mit  dem 
Wagen  auf  uns.  Bis  zu  unserem  Feriendorf 
waren  es  noch  etwa  drei  Kilometer.  Zuerst  fuh¬ 
ren  wir  ein  Stück  Chaussee  entlang  und  bogen 
dann  links  in  einen  Landweg  ein.  Er  war  nur  zu 
zwei  Dritteln  feste  Fahrstraße,  der  andere  Teil 
war  sogenannter  Sommerweg,  weich,  für  die 
Zugtiere,  die  nur  mit  zwei  Hufeisen  oder  gar 
nicht  beschlagen  waren.  Wie  bei  fast  allen 
Landstraßen  in  Ostpreußen  standen  zu  beiden 
Seiten  Ebereschen.  Sie  spendeten  in  dem  kur¬ 
zen,  aber  heißen  Sommer  kühlen  Schatten  für 
Mensch  und  Tier. 

Onkel  Maxens  Hof  konnte  man  auf  zwei 
verschiedenen  Wegen  erreichen.  Entweder 
fuhr  man  durch  das  Dorf  oder  gleich  links  hin¬ 
ter  der  Scheune  des  ersten  Gutshofes  entlang. 
Kuikeim  bestand  aus  drei  Höfen,  den  Insthäu- 
sern  der  Landarbeiter,  der  Schule  mit  dem 
Lehrer,  Herrn  Walter,  außerdem  gab  es  noch 
einen  Kramladen,  der  zugleich  Poststelle  war. 
Im  Park  des  erwähnten  Gutes  lag  ein  großer 
Findling.  Seine  Inschrift  besagte,  daß  der  Dich¬ 
ter  des  Liedes  „Ännchen  von  Tharau",  Simon 
Dach,  seinerzeit  Besitzer  dieses  Anwesens 
gewesen  war. 

Der  Hof  von  Onkel  Max  lag  in  der  Mitte  des 
Dorfes.  Unser  Weg  dorthin  führte  an  der 
Hecke  des  Gartens  vorbei.  Über  eine  Auffahrt 
rollten  wir  im  eleganten  Bogen  das  Rondell 
entlang  vor  die  Tür  des  Hauses.  Durch  ein  lan¬ 
ges  Stallgebäude  getrennt,  war  es  eigentlich 
ein  Doppelhof,  denn  ein  zweites,  kleineres 
Wohnhaus  gehörte  dazu.  Der  gesamte  Kom¬ 
plex  war  in  einem  Viereck  angelegt.  An  der 
Nordseite  lagen  die  Wohnhäuser,  westlich  be¬ 
fanden  sich  die  Wagenremise  und  anschlie¬ 
ßend  die  Pferdö-  und  Schweineställe.  Gegen¬ 
über  erstreckte  sich  der  Kuhstall,  und  die  süd¬ 
liche  Begrenzung  bildeten  der  Speicher  und 
die  Scheune  mit  dem  gefleckten  Dach,  auf  dem 
selbstverständlich  ein  Storchennest  zu  finden 
war.  Der  andere  Hofteil  wurde  vom  Schafstall 
und  einer  kleineren  Scheune  umgeben.  Nicht 
vergessen  darf  man  die  große  Hundehütte  vor 


dem  Hauseingang,  in  der  damals  Barry,  der 
große  Bernhardiner,  schlief. 

Hinter  den  Wohnhäusern  lagen  Obst-  und 
Blumengarten.  Ein  wahres  Paradies  für  Fe¬ 
rienkinder  aus  der  Stadt. 

Es  gäbe  ein  Kapitel  für  sich,  das  Bauernhaus 
ausführlich  zu  beschreiben.  Es  war  wie  fast  alle 
Häuser  in  dieser  Gegend  gebaut  —  niedrig, 
lang  gestreckt,  mit  einem  Krüppelwalmdach 
und  weiß  getüncht.  Über  einige  Stufen  der  Ter¬ 
rasse  kamen  wir  in  die  Diele.  Rechts  war  die 
Küche  mit  den  übrigen  Wirtschaftsräumen, 
das  Reich  der  strengen  Mamsell,  Fräulein  Za- 
chau.  Auf  der  anderen  Seite  des  Flures  war 
Onkels  Arbeitszimmer.  Dazwischen  befand 
sich  die  Tür  zum  Eßzimmer,  dem  Treffpunkt 
aller  Hausbewohner  und  jeweiligen  Gäste.  Die 
kleinen  Mahlzeiten  wurden  im  Frühstücks¬ 
zimmer  hinter  der  Kanzlei  eingenommen.  Im 


Erdgeschoß  waren  auch  das  Wohnzimmer  und 
das  Schlafzimmer  von  Onkel  und  Tante,  und 
der  Saal,  der  nur  zu  Festlichkeiten  geöffnet 
wurde.  Vom  Eßzimmer  gelangte  man  durch 
eine  breite  Tür  in  den  Garten. 

Die  Wendeltreppe,  die  oft  knarrte,  führte 
von  der  Diele  zum  oberen  Stockwerk.  Dort 
waren  die  übrigen  Schlafräume  und  Gäste¬ 
zimmer.  In  den  Dachkammern  fanden  wir 
Dinge,  die  unsere  Neugier  weckten,  zum  Bei¬ 
spielaltes  Sattelzeug  oder  die  Kleiderkiste  der 
Urgroßmutter.  Außerdem  faszinierte  uns  der 
seltsame  Geruch,  ein  Gemisch  von  Leder  und 
Obst  und  anderen  undefinierbaren  Dingen 
und  Düften. 

Heute  gibt  es  das  Dorf  und  den  Hof  wahr¬ 
scheinlich  nicht  mehr.  Das  Gebiet  wird  seit 
dem  Zweiten  Weltkrieg  von  den  Sowjets  ver¬ 
waltet. 


Kurt  Melzer  Mein  Traum 


Schweigend  und  in  Gedanken  versunken 
stehe  ich  am  Ufer  eines  Meeres.  Seine 
leicht  gekräuselten  Wellen  umspülen 
meine  im  nassen  Sand  eingesunkenen  Füße. 
Erst  allmählich  glättet  sich  die  Meeresoberflä¬ 
che  und  beginnt  einem  Spiegel  zu  gleichen,  der 
mir  traumhafte  Bilder  aus  meiner  Vergangen¬ 
heit  vorgaukelt.  So  glaube  ich,  das  himmel¬ 
blaue  Wasser  der  Ostsee  zu  sehen,  deren  sanf¬ 
te  Wogen  den  weißen  Strand  liebkosen,  an 
dem  die  bekannten  Badeorte  Rauschen  und 
Cranz  liegen. 

Zwischen  der  Ostsee  und  dem  Kurischen 
Haff  dehnt  sich  die  wüstenähnliche  Land¬ 
schaft  der  Kurischen  Nehrung  mit  ihren  einzig¬ 
artigen  hoch  aufgewehten  Wanderdünen 
aus.  In  dem  Waldstück  davor  trotten  zwei 
schwere  Elchbullen  futtersuchend  geräusch¬ 
voll  durchs  Geäst. 

In  den  weiten  Ebenen  der  ostpreußischen 
Landschaft  heben  sich  herbduftende  dunkle 
Wälder  wohltuend  von  dem  hellen  hin-  und 
herwiegenden  reifen  Getreide  ab.  Ich  erkenne 
in  Masuren  die  .Geneigte  Ebene“  wieder,  auf 
der  vollbesetzte  Ausflugsdampfer  mit  ihren 
fröhlichen  Passagieren  von  dem  einen  zum 
nächst  höhergelegenen  See  auf  Schienen  ge¬ 
zogen  wurden.  Das  ist  immer  wieder  ein  selte¬ 
ner  und  zum  Schmunzeln  anregender  Anblick. 

Meine  Geburtsstadt  Königsberg  erblickte 
ich  wie  im  Nebel  vor  mir.  Die  Umrisse  der  Kö- 
nigin-Luise-Gedächtniskirche  werden  sicht¬ 
bar.  In  ihr  wurde  ich  getauft  und  konfirmiert. 
Ich  erinnere  mich  an  Luisenwahl.  Dieser  Park, 


in  dem  wir  Kinder  gern  spielten,  lag  hinter  der 
genannten  Kirche.  Mich  grüßt  das  imponie¬ 
rende  Königsberger  Schloß,  zu  dessen  Füßen 
der  Kaiser-Wilhelm-Platz  liegt,  auf  dem,  wie 
immer,  reges  Leben  herrscht.  Unweit  von  ihm 
gehe  ich  auf  der  belebten  Schloßteichprome¬ 
nade  spazieren  und  schaue  den  übermütigen 
Jugendlichen  nach,  die  unbekümmert  in 
ihrem  schwankenden  Boot  sitzen  und  singend 
die  hölzerne  Brücke  durchfahren,  wobei  sie 
mir  zuwinken. 

Ich  paddle  wie  damals  zwischen  kleinen  und 
großen  Seeschiffen  auf  dem  schmutzigbrau¬ 
nen  und  bedächtig  dahinfließenden  Pregel, 
vorbei  an  der  Lastadie,  den  Werften  und  durch 
den  Hafen  zum  Frischen  Haff.  Im  Sommer  ist 
dies  ein  Paradies  für  Segelboote,  im  Winter  für 
den  Eissegelsport. 

Ein  Junge  wirft  unverhofft  verspielt  einen 
Kieselstein  ins  Meer  und  zerstört  damit  die 
Bilder  der  Erinnerungen  aus  einer  ungetrübten 
Vergangenheit.  Vorbei  ist  der  Traum  aus  einer 
glücklichen  Zeit.  Wohl  suche  ich  noch  nach 
Verwandten,  Schulkameraden,  Freunden  und 
Bekannten  in  meinen  Bildern,  doch  sie  sind 
nicht  mehr  erreichbar,  wie  auch  mein  gelieb¬ 
tes  Ostpreußen  unerreichbar  für  mich  ist,  ob¬ 
wohl  dieses  doch  nur  einige  Bahnstunden  von 
meinem  jetzigen  Wohnort  entfernt  liegt.  Nie¬ 
mand  —  außer  den  Betroffenen  —  kann  meine 
ungestillte  Sehnsucht  nach  meinem  Geburts¬ 
ort  verstehen.  Wo  die  Flüchtlinge  und  Ver¬ 
triebenen  jetzt  auch  leben  mögen,  ihre  unver¬ 
gessene  Heimat  wird  immer  dort  sein,  wodiese 
am  besten  aufgehoben  ist  —  in  ihren  Herzen! 


Die  Menschen  sind  nett  und  freundlich;  in 
ihren  Augen  ist  unnötiges  Schuldgefühl  zu 
lesen,  sie  haben  uns  nicht  vertrieben,  wären 
sicher  selber  lieber  zu  Hause  geblieben.  Man 
bittet  zu  Tisch.  Sie  geben  alles,  was  sie  haben, 
doch  es  will  nicht  schmecken  —  es  ist  bitter,  als 
Fremder  im  eigenen  Vaterhaus  bewirtet  zu 
werden. 

Der  Abschied  vom  früheren  Zuhause  ist 
schwer  und  schmerzt.  Über  meinem  Heimat¬ 
dörfchen  liegt  ein  Grauschleier,  und  der  rechte 
Weißmacher,  die  Heimatliebe,  fehlt.  Dort 
wohnen  fremde  Menschen  in  fremdem  Land. 
Kein  liebevoll  gepflegtes  Blumengärtchen, 
kein  frisch  gestrichener  Fensterrahmen,  keine 
neu  gekalkte  Hauswand  setzt  Lichtpunkte  in 
das  graue  Einerlei.  Seit  30  Jahren  haben  Fen¬ 
ster  und  Türen  keinen  Pinselstrich  Farbe  ge¬ 
sehen.  Scheute  man  die  Arbeit  oder  war  die 
unsichere  Rechtslage  schuld? 

Und  dann:  Masuren  —  mit  großer  Sorge 
kamen  wir  her.  Wie  werden  wir  dich  wieder¬ 
finden,  Masovialand?  Aber,  oh  Wunder,  die 
Natur,  diese  Trösterin  aller  gequälten  Kreatur, 
hat  alle  Schäden,  alle  Wunden,  die  ihr  eine 
wahnwitzige  Menschheit  geschlagen  hat,  mit 
gütiger  Hand  zugedeckt.  Man  sieht  nichts 
mehr  von  den  Verunstaltungen,  nichts  mehr 
von  den  Verwüstungen,  nichts  mehr  vom 
Krieg.  Die  Stille  ist  wieder  eingekehrt,  Ruhe 
herrscht  in  Wald  und  Busch.  Stiller  Frieden 
liegt  auf  den  verträumten  Seen,  überdenendie 
Sonne  golden  untergeht. 

In  Lötzen  essen  wir  armlange,  geräucherte 
Aale.  Dann  stehen  wir  am  Mauersee.  Ein  herr¬ 
licher  Tag,  die  Sonne  strahlt  vom  Himmel,  ein 
leichter  Wind  macht  kleine,  lustige  Wellen  auf 
der  weiten,  blanken  Fläche.  Unsere  Augen  su¬ 
chen  und  halten  sie  fest,  die  vielen,  vielen  Ru¬ 
derboote  und  die  weißen  Segel.  Wir  sehen,  wie 
sich  fremde  Menschen  auf  unseren  Straßen 
vergnügen.  Wir  aber  stehen  am  Ufer,  wie  die 
Bettler,  wie  armselige  Habenichtse.  Mit  hän¬ 
genden  Schultern  und  Zwietracht  im  Herzen 

—  zerbrochen  und  verletzt  nehmen  wir  Ab¬ 
schied  von  Masuren.  Wir  versuchen,  unsere 
Gefühle  zu  ordnen,  zu  sondieren  und  zu  analy¬ 
sieren.  Aber  es  bleiben  die  Wehmut  und  das 
Herzeleid. 

Der  Traum  hat  mich  zu  dir  gebracht  so  man¬ 
che  Nacht,  Masovialand,  mein  Jugendglück, 
aber  der  Morgen  mit  Kummer  und  Sorgenhol¬ 
ten  mich  immer  wieder  zurück.  Ich  hielt  dich  in 
meinem  Sinn  in  all  den  Jahren  und  Zeiten,  nun 

—  ich  bei  dir  gewesen  bin,  droht  mir  dein  liebes 
Bild  zu  entgleiten . . . 


Kultur 
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In  aitrsen  i  dgen  wäre  er  au  Janre  alt  gewor-  W  1  f  V  • 

den,  der  .stille  und  besinnlic he  Maler*  Kurt  Ber*  jL  "UM  m 

necker,  wie  ihn  Anton  Ulbrich  in  seiner  W  M  W* IM  MM  M \\w* 

.Kunstgeschichte  Ostpreußens*  (Weidlich  **  **  ^ 

1 932/1976)  einmal  genannt  hat.  Grund  genug,  ..  _ 

sich  dieses  Mannes,  der  am  16.  Juli  1896  in  Ko-  Vor  90  Jahren  wurde  der  Maler 

erinnern  ßCl>oren  Wurde'  £'inma*  weder  zu  Berneckers  aus  dem  zerbombten  Königsberg 

Anfang  der  zwanziger  Jahre  nahm  Kurt  Ber-  k,Ön  jCn‘  „  .  , 

necker  sein  Studium  an  der  Königsbereer  , k  ß"ßuM  K^“AÜ"eh.epaa.r  °fch 
Kunstakademie  auf.  Er  studierte  Graphik  LÄ£8<  W°  V *  AÄ*T  ‘w^T 

Professor  Heinrich  Wolff.  .Professor  Wolffwa  des  Wohl, 

ein  großer  Techniker  und  vor  allem  Psychdo-  . ,dfer  .For^runß  •  *"  der  alt£n  »eide' 

ge.  Jahrelange  Aktstudien  schärften  denBHck  5  ? 9stpre“ßfJ aKnße ^«al8 

uir  h ac  OroAnic/-Vi£,*  Tt  ■  zent  an  der  dortigen  Volkshochschule.  Aus 

iphrnr  inrips^nKUtco  -.l,  •  oru^erseinen  vielen  seiner  Schüler  .ist  etwas  geworden* 

-Manchmal  erhalte  ich  sogar  Dankesbriefe 
eineFinyelokn  If,r  n“  ^  erirli  von  meinen  früheren  Königsberger  Schülern" 

aber  SO  einmal  Kurt  Bernecker  zum  Ostpreußen- 
^u  SS°r  blatt'  -Dies  ist  ,ür  mich  eine  gute  Sache,  denr 

SpnOi  Ä, e ht.T  L  Zr,RJa,hrV,n  der  Sinn  des  Lebens  ist  helfen  -  nicht  nu. 
eigenes  Atelier  erhielt.  Als  es  hieß,  die  Zei-  Kranken  * 

chenlehrerprüfung  abzulegen,  entschlossen 

sich  Gertrud  und  Kurt  Bernecker  zum  freien  1968schließlichtrafdenKünstlereinschwerei 
Beruf.  — .Wir  hatten  eine  gute  Presse,  wurden  Schlag:  seine  Frau  Gertrud  schloß  für  immei 
staatlich  gefördert.*  Also,  sei's  drum,  so  könn-  die  Au«en-  Er  war  allein  auf  sich  gestellt  und 
te  man  diesen  Ausspruch  Berneckers  fortset-  vertiefte  sich  immer  mehr  in  die  Arbeit.  .Wii 
zen,  warum  sich  dann  in  Abhängigkeiten  be-  haben  oft  an  unser  Atelierhaus  in  Königsberg 
geben?  an  die  Kurische  Nehrung  und  an  Masuren  ge- 

Eine  erste  Studienreise  führte  das  Ehepaar  dacht.  Oft  gelang  es  noch,  in  Objektivität  diese 
nach  Holland  und  nach  Paris,  wo  die  Künstler  Erlebnisse  in  ästhetischen  Farben  zu  symboli- 
nachhaltige  Eindrücke  sammeln  konnten,  sieren.  Nach  und  nach  setzt  man  sich  heute  ir 
Unter  der  Leitung  des  bekannten  Architekten  der  bildenden  Kunst  vorrangig  durch  weiter 
Hans  Scharoun  —  er  entwarf  später  so  ein-  kennendes  informatives  Wissen  und  Künder 
drucksvolle  Bauten  wie  die  Berliner  Philhar-  durch.  Das  Können  ist  mehr  dem  Handwerkli 
monie  —  gab  es  in  Königsberg  dann  eine  Aus-  chen* der  Realkunst  zugewandt.  Das  Kreativ« 
Stellung  mit  Werken  von  Kirchner  bis  Klee.  Endet  den  sinnlich-ästhetischen  Ausdruck  irr 
Auch  Kurt  Bernecker  bekam  dort  Gelegenheit,  Symbol. 

seine  Arbeiteneinem  großen  Publikum  zu  prä-  Kurt  Bernecker  hat  sich  in  seinem  Schaffen 

sentieren.  Eine  seiner  Arbeiten  —  ein  Porträt  vor  allem  der  Farbe  zugewandt,  hatmitihrver- 
seiner  Frau  Gertrud  aus  dem  Jahre  1925  — ,  sucht,  die  Welt  zu  verwandeln.  So  zeigte  sich 
sollte  angekauft  werden.  Der  Künstler  jedoch  der  Kritiker  Richard  Krüger  vor  allem  von 
entschloß  sich,  es  zu  behalten.  Und  so  gehört  einer  ostpreußischen  Landschaft  beeindruckt, 
dieses  Ol -Porträt  zu  dem  wenigen,  was  die  die  er  einst  in  Berneckers  Lüneburger  Ateliei 


Wir  stellen  vor:  Der  Fotograf  Pro£  Lothar  Klimek  aus  Königsberg 

Seit  ihrer  Erfindung  im  Jahre  1839  kann  wo  er  sich  bis  1952  bei  den  Professoren 
man  in  der  Fotografie  auf  eine  ungeheure  Schneidler  und  Funk  ausbilden  ließ.  Anschlie- 
Entwicklung  zurückblicken.  Heute  reicht  ßend  war  Klimek  in  Stuttgart  freiberuflich  als 
sie  von  der  realen  Wiedergabe  eines  Objektes  Grafiker  und  Foto-Grafiker  für  Industrie  und 
bis  hin  zur  künstlerischen  Komposition.  Ein  Verlagswesen  tätig.  Daneben  hatte  er  auch 
Gemalte  Goldschmiedearbeiten  auf  Dreikönigsbildern  1400  bis  1530  Vorteil  für  den  .Verbraucher"  ist  die  nahezu  einen  Lehrauftrag  an  der  Akademie  Stuttgart. 

unendliche  Möglichkeit  der  Vervielfältigung  Neben  seiner  Lehrtätigkeit  ist  Klimek 

Da  sie  den  Stern  sahen,  wurden  sie  hoch-  Als  .fesselndes  Ergebnis*  dieser  Untersu-  solcher  Kunstwerke.  Ein  Vorteil,  der  sich  al-  immer  wieder  freiberuflich  tätig  gewesen.  Es 
erfreut  und  gingen  in  das  Haus  und  fan-  chung  nennt  Scheffler  die  Tatsache,  daß  die  lerdings  auch  ins  Gegenteil  verkehren  kann,  entstanden  viele  Bücher  und  Dokumentatio- 
den  das  Kindlein  mit  Maria,  seiner  Mut-  großen  Künstler  Gefäße  erfunden  haben,  .die  fehlt  doch  die  Einmaligkeit  eines  Ölgemäldes  nen,  so  Bildbände  über  deutsche  Landschaften 
ter,  und  fielen  nieder  und  beteten  es  an  und  sie  so  naturgetreu  wiedergeben,  als  ob  sie  vor  oder  eines  Aquarells.  So  sind  in  dieser  Situa-  im  Deutschen  Kunstverlag,  München,  oder 
taten  ihre  Schätze  auf  und  schenkten  ihm  ihnen  gestanden  hätten,  wie  ja  die  schöpferi-  tion  ebenso  wie  bei  einem  Grafiker  die  Foto-  auch  Schulbücher  wie  .miteinander  lesen“, 
Gold,  Weihrauch  und  Myrrhe...“  Mit  diesen  sehen  Künstler  (Schongauer,  Dürer,  Altdor-  künstler  in  moralischer  Hinsicht  besonders  ge-  eine  Fibel,  die  ausschließlich  mit  fotografi- 
Worten  beschreibt  der  Evangelist  Matthäus  fer,  Holbein)  die  Gegenstände  ihrer  Oma-  fordert.  sehen  Illustrationen  bebildert  wurde, 

die  Anbetung  der  Heiligen  Drei  Könige.  Viele  mentstiche  erfanden  und  als  Vorlagen  verbrei-  Mit  der  Fotografie  als  Kunstwerk  beschäf-  .In  den  letzten  Jahren“,  so  Prof.  Lothar  KJi- 
Künstler  haben  sich  dieses  Thema  angenom-  teten  und  auf  den  Messen  verkauften ..."  Be-  tigte  sich  seit  langem  der  am  21.  Oktober  1921  mek  zum  Ostpreußenblatt,  .beschäftige  ich 
men  —  erwähnt  seinen  hier  nur  Stephan  eindruckend  ist  vor  allem  die  Vielfalt  der  dar-  in  Königsberg  geborene  Lothar  Klimek.  Kli-  mich  mehr  und  mehr  in  der  Auseinanderset- 
Lochner,  Hans  Holbein  d.  Ä.,  Albrecht  Dürer,  gestellten  Gefäße.  Kelche  und  Monstranzen,  mek  war  seit  1958  an  der  Staatlichen  Kunst-  zung  künstlerischer  Fotografie.  Das  heißt,  ich 
Hans  Baidung  Grien  oder  Albrecht  Altdorfer.  Hörner  und  Pokale,  Becher  und  Büchsen  sind  schule  Bremen  tätig,  wo  er  eine  Klasse  für  Fo-  bin  mein  eigener  Auftraggeber  an  selbst  ge- 
Viel  ist  auch  über  diese  Werke  veröffentlicht  da  zu  finden.  tografik  ins  Leben  rief.  1 979  wurde  er  dort  zum  wählter  Thematik  und  lasse  die  Ergebnisse 

worden.  Nun  aber  hat  Dr.  Wolfgang  Scheffler,  Neben  dem  zweifellos  hohen  kunstge-  Professor  ernannt  und  leitete  bis  zu  seiner  dieser  Arbeit  in  Ausstellungen  einfließen.". Si- 
langjähriger  Oberkustos  am  Kunstgewerbe-  schichtlichen  Wert  dieser  Untersuchung,  ist  Emeritierung  Ende  vergangenen  Jahres  den  tuationen  —  Bilder  aus  London“,.  Zeichenum- 
museum  Berlin  und  Autor  mehrerer  Bücher  das  kostbare  Buch  auch  für  Laien  interessant,  Bereich  Grafik-Design,  Foto-Design.  gebungen*  und  .Am  Rand  des  Kreises“  sind 

über  deutsche  Goldschmiede,  einem  bisher  reßt  es  nic^t  zujetzt  zur  genaueren  Be-  Lothar  Klimek,  der  heute  in  Worpswede  die  Titel  dieser  Ausstellungen.  Zu  .Situatio- 
noch  nicht  beachteten  Thema  im  Epiphani-  trarhuma  von  Kunstwerken  an  Os  lebt,  volontierte  nach  dem  Schulbesuch  als  nen"  schrieb  einmal  ein  Kritiker:  .Nicht  welt- 

—  it_. - 1 - a — .  Kartograph  und  Grafiker  bei  der  Landespla-  bekannte  Sehenswürdigkeiten  zum  tausend- 

nung  Ostpreußen  in  seiner  Vaterstadt,  bis  er  stenmal  ins  Bild  zu  bringen,  war  sein  Konzept, 
das  Studium  bei  Prof.  Ernst  Grün  an  der  Kunst-  sondern  aus  scheinbar  zufälligen  Situationen 
und  Gewerkschule  aufnahm.  Dieses  Studium  etwas  aufzudecken,  was  einen  eigentümlichen 
wurde  durch  den  Krieg  jäh  unterbrochen.  In  Zugang  zu  etwas  nicht  Abbildbarem  wie 
Rußland  verwundet,  mußte  Klimek  nach  Kö-  Stadtatmosphäre  möglich  macht.“  Herbert 
nigsberg  in  ein  Lazarett.  In  dieser  Zeit  setzte  er  Albrecht  vermerkte  zu  „Zeichenumgebun- 
auch  das  Studium  fort  und  erlebte  die  schwe-  gen":  .Es  werden  in  diesen  Fotosequenzen 
ren  Luftangriffe  auf  die  alte  Pregelstadt.  Als  neue  Dimensionen  des  Wirklichen  entdeckt 
einer  der  letzten  Soldaten  konnte  Klimek  die  und  eröffnet.*  Und  weiter:. Der  Fotograf  Lothar 
Festung  Königsberg  verlassen  und  erreichte  Klimek  enthüllt  das  Absurde  in  der  Alltäg- 
mit  einem  Flüchtlingsschiff  Dänemark.  lichkeit.Nurscheinbarist’sgleichgültig:zuoft 
1 948  nahm  er  das  Studium  an  der  Akademie  wirst  du  gefoppt.  Die  Wirklichkeit  als  Schein 
der  bildenden  Künste  in  Stuttgart  wieder  auf,  und  der  Schein  als  Wirklichkeit."  SiS 


Von  kostbaren  Bechern  und  Büchsen 


Wolfgang  Scheffler,  Gemalte  Goldschmiedear¬ 
beiten.  Kostbare  Gefäße  auf  den  Dreikönigsbildern 
in  den  Niederlanden  und  in  Deutschland  1400— 
1 530.  Ein  typologischer  Beitrag  zur  Goldschmiede¬ 
kunst.  Verlag  Walterde  Gruyter  &  Co,  Berlin,  293 S., 
249  Abb.,  Ganzleinen,  214  DM 


X  scher  Rheinländer-Tanz,  den  man  sowohl  Daraufhin  folgt  ein  .Trio’  und  ein  Schlußteil, 
singen,  als  auch  tanzen  kann.  Dieser  den  älte-  wobei  letzterer  ebenfalls  wiederholt  wird,  und 
ren  Landsleuten  noch  vertraute  Rheinländer-  der  Komposition  einen  abgerundeten  Aus- 
Tanz  trägt  den  vielsagenden  Titel. Die  lustigen  klang  gibt.  Im  Text  wird  fast  alles  besungen, 
Königsberger  Handelsfrauen*.  Die  schmissige  was  die  Königsberger  Handelsfrauen  auf  den 
Musik  komponierte  der  Königsberger  Militär-  Wochenmärkten  ihren  Kunden  anboten,  zum 
kapellmeister  Carl  Haack.  In  der  Heimat  Beispiel  Kuhlbeersch,  Schierwisch,  Wasch¬ 
wurde  dieser  Tanz  oft  gespielt  und  gesungen.  seep,  Neegnoadel  und  Topp  (Kaulbarsch, 
Er  gehörte  zu  den  ostpreußischen  Tanzmusi-  Scheuertücher,  Waschseife,  Nähnadeln  und 
ken,  denen  ein  Text  in  unverfälschtem  ost-  Töpfe). 

preußischen  Platt  unterlegt  worden  war.  Otto  Lenzing  aus  Pr.  Holland,  Komponist 
Musik  und  Text  war  den  berühmten,  unver-  und  Kapellmeister,  arrangierte  nach  dem 
gessenen  Königsberger  Marktfrauen  gewid-  Krieg  nach  einer  erhaltenen  Klavierstimme 
met  Der.  Rheinländer“  gehörte  in  den  zwanzi-  die  .Lustigen  Königsberger  Handelsfrauen 
ger  Jahren  und  früher,  aber  auch  noch  in  den  für  Blasmusik  und  für  Zupforchester.  Seinem 
dreißiger  Jahren  bei  Bällen  genauso  zur  Tanz-  Sohn  Hans  Lenzing  in  Berlin  gelang  es  nach 
musik  wie  der  Walzer,  der  Tango  oder  der  Fox-  einigen  Bemühungen,  diesen  wunderhüb- 
trott  Weitere  berühmte  .Rheinländer“  waren  sehen  ostpreußischen  Rheinländer,  der  auch 
zum  Beispiel  die  aus  Berlin  stammenden  Me-  heute  noch  jeder  volkstümlichen  Radio-  oder 
lodien  vom  .Bummelpetrus“  oder  von  der  Fernsehmusiksendung  alle  Ehre  machen 
Holzauktion  im  Grunewald“.  würde,  in  die  Programmpalette  der  .Kleinen 

Die  Originalausgabe  der  .Lustigen  Königs-  Dorfrausik“  des  Senders  RIAS  aufnehmen  zu 
berger  Handelsfrauen*  steht  in  G-Dur  und  im  lassen.  Und  ich  selbst  habe  noch  in  den  funf- 
Zwei- Viertel-Takt.  Zumeist  beherrschen  Ach-  ziger  und  sechziger  Jahren  mit  einer  kleinen 
tel-  und  Sechzehntelnoten  die  84  Takte  dieser  Combo- Besetzung  bei  gelegentlichen  Veran- 
urwüchsig-heimatlichen  Komposition.  Vier  staltungenmitMusikausOstpreußendie.Ko- 
Takte  bilden  einen  .Eingang“,  sozusagen  ein  nigsberger  Handelsfrauen*  des  öfteren  musi- 
u„r,„cVnrcni(»l  wie  Haark  es  setzte.  Dann  be-  kalisch  hochleben  lassen.  Gerhard  Staff 
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Die  „Pretoria“  in  Tanjung 

Das  Ende  der  Flüchtlingsflotte  (VIII)  /  Von  Kapitän  Kurt  Gerdau 


Vor  50  Jahren  In  Dienst  gestellt:  Das  Turbinenschiff  .Pretoria*  im  Hamburger  Hafen 


und  500  deutsche  Handelsschiffe  waren 
am  Unternehmen  .Rettung  über  See'  be¬ 
teiligt.  Sie  brachten  Soldaten  von  einer 
zur  anderen  Front.  Verwundete  in  Sicherheit 
und  Zivilisten  aus  den  bedrohten  Ostgebieten 
in  den  Westen.  Von  den  Schiffen  des  Jahres 
1945  fahren  nur  noch  wenige.  Kapitän  Kurt 
Gerdau.  Autor  der  Trilogie. Rettung  über  See' . 
berichtet  in  der  Serie  .Das  Ende  der  Flücht- 
lingsflolte'  von  diesen  noch  vorhandenen 
Einheiten. 

Nach  Ablieferung  der  Schwesternschiffe 
.Watussi*  und  .Ubena*  bestellten  die  Woer* 
mann-Linie  und  die  Deutsche  Ost-Afrika-Li- 
nie  noch  einmal  ein  Pärchen  bei  der  Werft 
Blohm  &  Voß  in  Hamburg,  die  .Windhuk'  und 
die  .Pretoria*.  Die  beiden  1936  in  Dienst  ge* 
stellten  Turbinenschiffe  waren  die  schönsten 
und  ausgewogensten  Einheiten,  die  auf  der 
Afrikaroute  eingesetzt  worden  sind.  Viele 
Menschen  glaubten  damals,  daß  es  zu  einer 
Neuverteilung  des  afrikanischen  Kolonialbe¬ 
sitzes  kommen  würde.  Ohne  diese  Erwartun¬ 
gen  wären  die  beiden  Fracht-  und  Passagier¬ 
dampfer  kaum  in  dieser  Form,  Größe  und  Aus¬ 
stattung  in  Auftrag  gegeben  worden. 

Am  1 2.  Dezember  1 936  erfolgte  die  Überga¬ 
be  der  .Pretoria’  an  die  Reederei  und  eine 
Woche  vor  Weihnachten  hieß  es:  Alle  Leinen 
los.  Die  Jungfemreise  führte  das  16662  BRT 
große  Schiff  nach  Kapstadt,  das  1 60  Fahrgäste 
in  der  I.  und  380  in  der  Touristenklasse  unter¬ 
bringen  konnte. 

Die  .Pretoria"  wurde  zu  einer  Zeit  in  Dienst 
gestellt,  als  die  Fesseln  des  zweiten  Vier¬ 
jahresplans  zu  greifen  begannen.  Dieser  Plan 
sollte  der  Bevölkerung  vorspiegeln,  es  hätte 
einen  ersten  Vierjahresplan  gegeben,  wasaber 
nicht  der  Fall  war.  In  einer  Denkschrift  an  die 
militärischen  Führer  hatte  Hitler  seine  Ab¬ 
sichten  klar  ausgebreitet.  Die  Schrift  endete 
mit  dem  Satz: .. . .  die  deutsche  Wirtschaft  muß 
in  vier  Jahren  kriegsfähig  sein!* 

Alle  wirtschaftlichen  Maßnahmen  dienten 
von  jetzt  ab  nur  noch  mittelbar  oder  unmittel¬ 
bar  der  Aufrüstung,  und  davon  waren  Handel 
und  Verkehr  so  stark  betroffen,  daß  Handels¬ 
und  Verkehrsträger  nur  noch  ausführende  Or¬ 
gane  der  Rüstungswirtschaft  wurden.  So  durf¬ 
ten  Devisen  nur  noch  für  solche  Produkte  aus¬ 
gegeben  werden,  die  im  Inland  nicht  herge¬ 
stellt  werden  konnten.  Der  Import  von  Erzen 
aller  Art,  vor  allem  aber  von  Stahlveredlern 
wurde  angekurbelt.  Dafür  benötigte  das  Reich 


Devisen,  Devisen,  Devisen.  Die  Seeschiffahrt 
hatte  sie  hereinzufahren,  indem  sie  weniger  für 
deutsche  Rechnung  fuhr.  Durch  Einrichtung 
von  Passagier-Liniendiensten,  die  hauptsäch¬ 
lich  ausländische  Passagiere  befördern  soll¬ 
ten.  Das  geschah  durch  die  Etablierung  der 
Schnelldampferdienste  nach  Ostasien,  nach 
Afrika  und  Südamerika. 

.Windhuk*  und  .Pretoria*  gehörten  bald 
nach  ihrer  Indienststellung  zu  den  bekannte¬ 
sten  und  beliebtesten  deutschen  Passagier¬ 
schiffen.  Sie  fuhren  auf  der  Route:  Bremen  — 
Rotterdam  —  Antwerpen  —  Southampton 
—  Las  Palmas  —  Walvis  Bay  —  Kapstadt  — 
Port  Elizabeth  —  East  London  —  Durban  — 
Lourenco  Marques.  Anfang  und  Endpunkt 


jeder  Reise  war  der  Heimathafen  der  beiden 
Schiffe,  Hamburg. 

Als  im  September  1939  der  Zweite  Welt¬ 
krieg  ausbrach,  befand  sich  die  .Windhuk*  in 
einem  afrikanischen  Hafen.  Sie  wurde  inter¬ 
niert.  Die  .Pretoria*  hatte  mehr  Glück.  Sie  be¬ 
reitete  sich  auf  das  Auslaufen  vor,  als  am  1. 
September  deutsche  Truppen  in  Polen  ein¬ 
marschierten.  Die  Kriegsarmee  griff  schnell  zu 
und  beschlagnahmte  die  .Pretoria".  Sie  traf  am 
28.  November  1939  in  Pillau  ein,  um  der  U- 
Lehrdivision  als  Wohnschiff  zu  dienen.  Dort 
blieb  sie,  bis  die  kriegerischen  Ereignisse 
Großadmiral  Dönitz  zwangen,  die  Wohnschif- 
fe  aus  den  bedrohten  Häfen  im  Osten  abzuzie¬ 
hen. 


Zu  beklagen  waren  1 1  Tote  und  24  Verwunde¬ 
te. 

Zwei  Stunden  später  wurde  die  .Pretoria* 
erneut  angegriffen  und  getroffen.  Abermals 
geriet  das  Schiff  in  Brand.  Schiffsräume  liefen 
voll  Wasser,  die  Pumpen  fielen  vorüberge¬ 
hend  aus:  Ein  Chaos  an  Bord,  aber  keine  Panik. 

In  den  Abendstunden  mußte  ein  weiterer 
Angriff  überstanden  werden,  der  jedoch  für 
das  schwer  beschädigte  Schiff  glücklich  ver¬ 
lief.  Mit  starker  Schlagseite  verließ  die  .Preto¬ 
ria“  die  Reede  vor  Heia  und  schleppte  sich 
langsam  nach  Kopenhagen.  An  einen  weiteren 
Einsatz  war  nicht  zu  denken,  auch  nicht  an  die 
vorgesehene  Verlegung  nach  Kiel. 

In  acht  Einsätzen  hatte  die  .Pretoria*  über 
35000  Menschen  aus  dem  bedrohten  Osten 
nach  Westen  gebracht,  natürlich  nicht  nur 
Verwundete,  sondern  auch  einsatzfähige  Sol¬ 
daten  und  Flüchtlinge.  Das  weißgestrichene 
Schiff  mit  den  Roten  Kreuzen  an  den  beiden 
Schornsteinen  täuschte  und  sollte  eine  Si¬ 
cherheit  vortäuschen,  die  es  nicht  gab.  Mit 
ihrer  Leistung  liegt  die  .Pretoria“  in  der  Spit- 
zengruppe  der  Rettungsflotte  und  wird  nur  von 
drei  Schiffen  übertroffen. 

Von  Engländern  beschlagnahmt 

Als  der  Krieg  aus  war,  die  Engländer  in  Ko¬ 
penhagen  einmarschierten,  wurde  die  .Preto¬ 
ria*  beschlagnahmt  und  erhielt  im  Oktober 
den  Namen  .Empire  Doon".  Heimathafen  des 
Schiffs  wurde  London.  Eingesetzt  wurde  der 
Dampfer  als  Truppentransporter.  Nach  erfolg¬ 
tem  Umbau  und  neuen  Kesseln  im  Jahr  1949 
—  er  lief  nun  über  1 8  Knoten  —  erhielt  er  den 
Namen. ImpireOrwell“  und  wurdeim  Fernost¬ 
dienst  eingesetzt. 

Erst  1957  schied  er  aus  dem  Militäreinsatz 
aus  und  wurde  an  die  .Pan  Islamic  S.S.Co  Ka¬ 
rachi"  für  Pilgerfahrten  nach  Jeddah  verchar- 
tert.  Ein  Jahr  später  übernahm  die  .Blue  Fun- 
nel  Line’  den  Dampfer.  Die  ex  „Pretoria“  mußte 
wieder  in  die  Werft.  Als  sie  umgebaut  ihre 
erste  Pilgerfahrt  unter  dem  Namen  „Gundung 
Djati“  antrat,  befanden  sich  über  2000  Pilger  an 
Bord.  Viel  Platz  hatten  sie  nicht  auf  dem  Schiff, 
aber  die  Passagegebühren  mußten  niedrig  ge¬ 
halten  werden.  Nach  zwei  Jahren  ebbte  die 
Reiselust  entweder  ab,  oder  die  Reederei  kam 
mit  den  Einnahmen  nicht  zurecht.  Das  Schiff 
mußte  aufgelegt  werden. 


vom  Kreuzer  „Emden“  die  Särge  Hindenburgs  und  seiner  Frau 


In  Pillau  übernahm  die  „Pretoria 

Im  Gegensatz  aber  zu  den  anderen  in  Pillau 
liegenden  ehemaligen  Passagierdampfern  wie 
.Robert  Ley*  oder .  Ubena"  hatte  die  Marine  die 
.Pretoria"  bereits  als  Truppen-  und  Verwun¬ 
detentransporter  bei  der  Räumung  Memels  im 
Herbst  1944  eingesetzt  Vielleicht  war  dieser 
Einsatz  der  Grund,  der  .Pretoria"  die  Aufgabe 
zu  übertragen,  die  Särge  von  Generalfeldmar¬ 
schall  von  Hindenburg  und  seiner  Fau  nach 
Stettin  zu  bringen. 

Am  1 2.  Januar  1 945  hatten  die  Sowjets  mit 
dem  Großangriff  auf  die  deutsche  Reichsgren¬ 
ze  im  Osten  begonnen.  Nach  wenigen  Tagen 
standen  sie  vor  Elbing,  bedrohten  Königsberg. 
Die  Schlacht  um  Ostpreußen  war  verloren, 
bevor  sie  begonnen  hatte.  Sie  überhaupt  an¬ 
zunehmen,  war  ein  Verbrechen  an  der  ost¬ 
preußischen  Zivilbevölkerung,  ln  der  Nacht 
zum  23.  Januar  1 945  —  es  schneite  in  Königs¬ 
berg  —  waren  die  Särge  aus  dem  Ehrenmal  von 
Tannenberg  an  Bord  des  Kreuzers  .Emden" 
gebracht  worden.  Mit  dem  legendären  Sieger 
der  Schlacht  kamen  auf  den  Kreuzer  die  Fah¬ 
nen  und  Standarten  der  Regimenter,  die  1914 
in  Ostpreußen  gekämpft  und  gesiegt  hatten. 
Doch  wer  hatte  in  diesen  Stunden  Zeit,  über 
den  Sinn  von  Geschichte  und  über  Symbole 
nachzudenken?  Bei  Nacht  und  Nebel  verließ 
der  Kreuzer  im  Schlepp  den  Hafen  von  Kö¬ 
nigsberg.  Auf  dem  Achterdeck  aufgebahrt  die 
Särge,  Fahnen  und  Standarten,  bewacht  von 
Seesoldaten.  Sie  blieben  nicht  auf  dem  Kriegs¬ 
schiff,  sondern  wurden  in  Pillau  auf  die  .Preto¬ 
ria*  übergeladen. 

Am  nächsten  Abend  verließen  die  Wohn- 
schiffe  endlich  Pillau  und  fuhren  im  Geleit 
westwärts.  Nach  Stettin,  wie  vorgesehen, 
konnte  die  .Pretoria*  nicht,  der  Tiefgang  des 
Schiffes  ließ  die  Reise  nicht  zu,  so  wurden  die 
Särge  und  Fahnen  in  Swinemünde  von  Bord 
gegeben.  Anschließend  ging  die  .Pretoria*  an 
die  Werft  und  wurde  zum  Lazarettschiff  um- 
gebaut  An  die  weißgestrichenen  Bordwände 
kamen  große  Rote  Kreuze.  Unverständlich, 
denn  die  UdSSR  war  der  Genfer  Konvention 


nicht  beigetreten,  es  gab  für  sie  keine  „Rote- 
Kreuz-Schiffe",  und  Hitler  wollte  1944  eben¬ 
falls  die  Genfer  Konvention  verlassen.  Es  kam 
nicht  zu  einem  offiziellen  Austritt,  weil  sich 
Hitler  den  Argumenten  von  Großadmiral  Dö¬ 
nitz  anschloß,  daß  es  nebensächlich  sei,  ob 
man  „drin*  ist  oder  nicht.  An  der  Kriegsfüh¬ 
rung  würde  sich  nichts  ändern,  propagandi¬ 
stisch  aber  wäre  es  besser,  der  Genfer  Konven¬ 
tion  anzugehören. 

Unter  diesen  Gesichtspunkten  und  wohl 
wissend,  daß  die  Sowjets  keine  Rücksicht  auf 
mit  dem. Roten  Kreuz*  gekennzeichnete  Laza¬ 
rettschiffe  nahmen,  schickte  die  Marinefüh¬ 
rung  unbewaffnete  Schiffe  nach  Pillau  und  in 
die  Danziger  Bucht.  Es  kam,  wie  es  kommen 
mußte:  Russische  Flugzeuge  griffen  diese 
Schiffe  an. 

So  meldete  der  Wehrmachtsbericht  vom  1 6. 
April  1945:  „ln  den  Morgenstunden  des  15. 
April  bombardierten  die  Bolschewisten  bei 
Heia  das  deutsche  Lazarettschiff  .Pretoria’.* 
Einen  Tag  später:  .Das  Lazarettschiff  .Pretoria' 
wurde  am  1 6.  April  bei  Heia  erneut  von  sowje¬ 
tischen  Bombern  angegriffen."  In  .Köhlers 
Flotten  Kalender  1 986*  sind  darüber  folgende 
Zeilen  des  Chefredakteurs  zu  lesen:  .Am  15. 
April  1 945  ankerte  sie  (Pretoria)  auf  der  Heia- 
Reede,  um  Verwundete  und  Flüchtlinge  auf¬ 
zunehmen.  Obwohl  deutlich  als  Lazarettschiff 
gekennzeichnet,  wurde  das  Schiff  von  sowjeti¬ 
schen  Bombern  angegriffen.  In  flagranter  Ver¬ 
letzung  des  Völkerrechts  erfolgten  noch  wei¬ 
tere  Angriffe,  die  Tote  und  Verletzte  forderten. 
Dennoch  gelang  es,  mit  2000  Schwerverletzten 
und  200  Flüchtlingen  an  Bord  Kopenhagen  zu 
erreichen.* 

Was  keiner  auf  dem  Schiff  wußte,  aber  be¬ 
schlossene  Sache  war:  Die  .Pretoria*  sollte 
nach  dieser  Reise  in  den  Kiel-Kanal  verholen, 
um  dort  als  stationäres  Lazarettschiff  zu  die¬ 
nen.  Es  gab  für  das  Schiff  keinen  Treibstoff 
mehr. 

Am  15.  April  1945  ankerten  vor  Heia  die 
Dampfer  .Matthias  Stinnes*,  .Eberhard  Eß- 


berger"  und  die  „Pretoria*.  Auf  allen  Schiffen 
wurde  fieberhaft  gearbeitet.  Minensucher, 
Torpedoboote  und  ein  Zerstörer  bildeten 
einen  Sicherungsgürtel  um  die  ankernden 
Schiffe. 

Kurz  nach  9  Uhr  tauchten  sowjetische  Flug¬ 
zeuge  über  der  Reede  auf  und  griffen  an.  Sie 
hatten  es  auf  die  „Pretoria*  abgesehen.  Ihre 
Bomben  fielen  über  das  auffällige  Ziel.  Drei 
schwere  Einschläge  im  Vorschiff  machten  dem 
Kapitän  große  Sorgen.  Diebei  Luke  3gestapel- 
ten  Kapok-Rettungsflöße  gerieten  in  Brand. 
Sämtliche  elektrischen  Elemente  fielen  aus. 


1 962  erwarb  die  indonesische  Regierung  das 
Schiff  und  setzte  es  in  der  alten  Fahrt  wieder 
ein.  In  den  nächsten  Jahren  wechselte  das 
Schiff  wiederholt  den  Besitzer.  1973  —  die  frü¬ 
here  „Pretoria*  war  inzwischen  37  Jahre  alt  — 
wurden  die  Kessel  herausgerissen  und  Moto¬ 
reneingebaut,  deutsche  Motoren.  Sechs  Jahre 
später  erwarb  die  indonesische  Regierung  er¬ 
neut  das  Schiff.  Unter  dem  Namen  .Kri  Tan¬ 
jung*  transportierte  es  nun  keine  Pilger,  son¬ 
dern  Truppen.  Die  Zeiten  waren  unruhig  ge¬ 
worden  im  Land. 

Heute  liegt  unsere  alte  „Pretoria*  als 
Wohnschiff  in  Tanjung  Priok,  ein  Pilgerziel  ei¬ 
gentlich  für  viele,  die  damals  mit  ihr  in  den 
Westen  kamen,  damals,  in  den  letzten  Mona¬ 
ten  des  Zweiten  Weltkriegs. 
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Ostpreußen  in  aller  Welt 


1 2.  Juli  1 986  —  Folge  28  —  Seite  1 1 


Ostpreußen-Ferientreff  1986: 

„Wir  verstehen  Ihr  schweres  Schicksal“ 

Starke  Verbundenheit  der  Kärntner  mit  Ostpreußen  —  Landsleute  überwältigt  von  der  Gastfreundschaft 


Kultur-  und  Kongreßhaus  ln  Seeboden:  Ständiger  Treffpunkt  während  der  Ostpreußen¬ 
wochen  Foto  Fremdenverkehrsamt 


Die  Wirklichkeit 
übertraf  alle  Er¬ 
wartungen:  Der 
Ostpreußen-Ferientreff 
1986  in  Seeboden  am 
Millstätter  See  wird 
allen  Teilnehmern  un¬ 
vergeßlich  bleiben.  Nicht 
erst  in  der  Rückschau, 
sondern  schon  an  Ort 
und  Stelle  im  schönen 
Kärnten  schwärmten  die 
Landsleute:  .Vom  Ost¬ 
preußen- Ferientreff  sen¬ 
de  ich  Ihnen  herzliche  Grüße.  Es  ist  alles  in 
allem  eine  runde  Sache.  Die  Landschaft  ist 
einmalig  schön,  das  Wetter  wechselnd.  Die 
Ostpreußen  scheinen  sich  hier  alle  sehr  wohl 
zu  fühlen,  und  das  ist  die  Hauptsache*,  heißt  es 
in  einem  Kartengruß  von  Ostpreußenblatt- 
Mitarbeiterin  Grete  Fischer  an  die  Redaktion 
in  Hamburg. 

Was  im  vergangenen  Jahr  auf  Initiative  von 
Gertrud  Möwe  anläßlich  der  40jährigen  Ver¬ 
treibung  der  Ostdeutschen  aus  ihrer  Heimat 
vom  Fremdenverkehrsamt  Seeboden  in  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  der  Gemeinde  erstmalig 
durchgeführt  wurde,  erwies  sich  als  so  großer 
Erfolg  (siehe  Ostpreußenblatt  vom  20.  Juli 
1985,  Folge  29),  daß  die  Organisatoren  ein 
zweites  Ostpreußentreffen  in  Österreich  vor¬ 
bereiteten.  Waren  im  Vorjahr  erst  120  ge¬ 
kommen,  so  reisten  in  diesem  Jahr  bereits  1 80 
Landsleute  an.  Und  immer  wieder  hieß  es:. Die 
Berichte  im  Ostpreußenblatt  hatten  mich  so 
neugierig  gemacht  und  angeregt,  daß  ich 
diesmal  unbedingt  dabei  sein  wollte." 

Für  reiche  Abwechslung  sorgte  ein  vielsei¬ 
tiges  Programm,  das  am  Freitagnachmittag 
der  ersten  Woche  mit  der  Eröffnung  einer 
Ausstellung  Königsberger  Modelle,  die  Horst 
Dühring  geschaffen  hat,  begann.  Nach  kurzer 
Begrüßung  durch  den  Direktor  des  Fremden¬ 
verkehrsamts,  Sieghard  Preis,  hieß  Gemeinde¬ 
rätin  Gertrud  Möwe  —  deren  Mann  Horst  aus 
Palmburg  im  Kreis  Samland  stammt  —  die  aus 
der  Bundesrepublik  Deutschland  angereisten 
Ostpreußen  willkommen.  Ihr  besonderer  Gruß 
galt  der  früheren  langjährigen  Leiterinder  LO- 
Kulturabteilung,  Hanna  Wangerin,  und  Mit¬ 
arbeiterin  Else  Gruchow,  deren  vorjährige 
Ausstellung  .Textiles  Gestalten"  im  Kultur¬ 
haus  Seeboden  allen  noch  in  guter  Erinnerung 
sei. 

Dank  stattete  Gertrud  Möwe  auch  der  Re¬ 
daktion  des  Ostpreußenblatts  ab,  deren  Be¬ 
richterstattung  .diese  Treffen  erst  ermöglicht 
hat".  Hier  erinnerte  sie  an  die  Beziehungen 
Kärnten/Salzburg/Ostpreußen.  So  sei  vor 
über  250  Jahren  ein  Teil  der  verfolgten  Salz¬ 
burger  südlich  nach  Kärnten  geflohen  und 
habe  sich  hier  in  den  Tälern  angesiedelt,  wäh¬ 
rend  der  größere  Teil  nach  Norden  floh  und  in 
Ostpreußen  ein  neues  Zuhause  fand.  Bedingt 
durch  die  Vertreibung  seien  viele  von  ihnen 
nun  ins  Ursprungsland  der  Vorfahren  zurück¬ 
gekehrt. 

Auch  die  Sprache  der  Kärntner  habe  Ge¬ 
meinsamkeiten  mit  der  ostpreußischen,  denn 
ihre  Großmutter  habe  viele  Worte  gebraucht, 
die  auch  die  ostpreußische  Schwiegermutter 
verwendete.  Gertrud  Möwe  schloß  mit  dem 
Bekenntnis:  .Wir  lieben  unsere  Heimat,  des¬ 
halb  verstehen  wir  Ihr  schweres  Schicksal. 
Und  wir  achten  Sie,  weil  Sie  zu  den  Stillen  im 
Lande  gehören." 

Grüße  und  Wünsche  des  Bundesvorstands 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  besonders 
des  Sprechers  Dr.  Ottfried  Hennig  MdB,  über¬ 
brachte  der  bisherige  LO-Bundesgeschäfts- 
führer  Friedrich-Karl  Milthaler.  Er  sprach  der 
Gemeinde  Seeboden,  besonders  der  Initiato¬ 


' 

jWT?  m 


rin  Gertrud  Möwe,  Dank  und  Anerkennung 
aus  für  den  Ostpreußen-Ferientreff,  der  zum 
zweiten  Mal  nicht  nur  die  Möglichkeit  biete, 
das  Land  Kärnten  kennenzulernen,  sondern 
den  Gästen  Gelegenheit  gebe,  vom  Land  zwi¬ 
schen  Weichsel  und  Memel  am  Ostseestrand 
in  Wort  und  Bild  zu  berichten:  .Möge  diese 
Ausstellung  hier  in  Kärnten  ein  Schaufenster 
sein  für  Ostpreußen,  das  Kunde  gibt  von  der 
östlichsten  Provinz  Preußens." 

Friedrich  Gruber,  Obmann  des  Fremden¬ 
verkehrsreferats  der  Gemeinde  Seeboden, 
überbrachte  die  Grüße  des  Bürgermeisters 
und  eröffnete  in  dessen  Namen  die  Ausstel¬ 
lung:  .Wir  Seebodener  sind  sehr  stolz,  mit 
Ihrer  Ausstellung  unser  Wissen  über  Ihre 
Heimat  zu  vertiefen.“ 

Musikalisch  umrahmt  wurde  die  Veranstal¬ 
tung  durch  die  Familie  Glawischnig  mit  Melo¬ 
dien  ihrer  Heimat  Kärnten:  Hiltrud  Gla¬ 
wischnig  und  Tochter  Eva  am  Hackbrett,  Toch¬ 
ter  Birgit  an  der  Zither  und  Christine  Kohlmeir 
auf  der  Gitarre. 

Aufgrund  verschiedener  Funde  geht  die  Ge¬ 
schichte  Kärntens  in  viele  Jahrtausende  v. 
Chr.  zurück.  An  die  Römerzeit  von  etwa  1 00  v. 
Chr.  bis  ins  5.  Jahrhundertn.  Chr.  erinnern  noch 
heute  viele  steinerne  Spuren.  Für  fast  einhun¬ 
dert  Jahre  gehörte  es  bis  565  zu  den  Germa¬ 
nenreichen  des  Odoaker  und  Theoderichs  des 
Großen.  Nach  weiteren  wechselvollen  Jahr¬ 
hunderten  wurde  Kärnten  976  selbständiges 
Herzogtum  und  stellt  somit  die  älteste  histo¬ 
risch-politische  Individualität  unter  den  heu¬ 
tigen  österreichischen  Bundesländern  dar.  Es 
ist  bis  in  unsere  Zeit  eine  historisch  gewachse¬ 
ne  geographische  Einheit  geblieben,  die  sich 
besonders  im  1 9.  Jahrhundert  gegen  Teilungs¬ 
tendenzen  zur  Wehr  setzte. 

Nach  dem  Ende  des  Ersten  Weltkriegs 
wurde  die  Unteilbarkeit  Kärntens  weiterhin 
mit  Erfolg  verfochten,  als  versucht  wurde, 
Teile  des  Landes  dem  neugegründeten  Staat 
der  Serben,  Kroaten  und  Slowenen  anzu¬ 


schließen.  In  einer  Volksabstimmung  ent¬ 
schied  sichdie  Bevölkerung  dieses  Grenzlands 
mit  einer  rund  60prozentigen  Volksabstim¬ 
mung  für  den  Verbleib  Kärntens  bei  Öster¬ 
reich.  An  dieses  Ereignis  vom  1 0.  Oktober,  das 
wie  die  Abstimmung  in  Ost-  und  Westpreußen 
1920  stattfand,  erinnert  noch  heute  in  Seebo¬ 
denein  Gedenkstein,  der  zwischen  Volksschu¬ 
le  und  katholischer  Kirche  steht. 

Nur  wenige  Schritte  davon  entfernt  wurde 
am  ersten  Wochenende  des  Ostpreußen-Fe¬ 
rientreffs  das  30jährige  Bestehen  der  Seebo¬ 
dener  Trachtenkapelle  gefeiert,  verbunden 
mit  dem  Musikertreffen  des  Bezirks  Spittal 
(Drau).  Daran  nahmen  34  Trachtenkapellen, 
u.  a.  auch  die  Stadtkapelle  aus  Waldkraiburg 
(Vertriebenensiedlung  in  Bayern)  sowie  der 
Spielmannszug  Burgsteinfurt  (aus  Nordrhein- 
Westfalen)  teil.  Gekrönt  wurde  dieses  einma¬ 
lige  Ereignis  nach  dem  Umzug  durch  den  Ort 
von  einem  gemeinsamen  Konzert  auf  dem 
Festplatz,  wo  alle  Gäste  mit  dem  Marsch 
.Kärnten  frei  und  ungeteilt"  begrüßt  wurden: 
.Dieser  Marsch  geht  uns  unter  die  Haut",  sagte 
ergriffen  ein  Seebodener  Einwohner.  Beson¬ 
ders  eindrucksvoll  war  auch  der  Kärntner  Lie¬ 
dermarsch,  der  in  exzellentem  Gleichklang  von 
allen  Trachtenkapellen  gespielt  wurde. 

Dankbar  vermerkt  wurde  von  den  ostpreu¬ 
ßischen  Gästen,  daß  sie  bei  allen  Veranstal¬ 
tungen  der  Trachtenkapelle  Seeboden  stets 
besonders  begrüßt  wurden,  so  am  Freitag¬ 
abend  im  Festzelt,  am  Sonnabend  beim  großen 
Konzert  der  Gastkapellen  und  am  Sonntag  zu 
Beginn  des  Festakts. 

Sonnabendvormittag  hatte  das  Fremden¬ 
verkehrsamt  zu  einer  .Schiffchenfahrt“  auf 
dem  Millstätter  See  eingeladen,  zu  der  auch 
ein  Abstecher  in  die  Nachbarstadt  Millstatt 
gehörte.  Die  sachkundige  Stadtführung  hatte 
Oberstudiendirektora.  D.  Dr.  Josef  Stadler  (78) 
übernommen  (A-9872  Millstatt  41),  der  wäh¬ 
rend  des  Zweiten  Weltkriegs  Östpreußen 
kennenlernte:  .Ich  gehörte  zum  1 1.  Flak- Re¬ 


giment,  das  zu  zwei  Dritteln  aus  Ostpreußen 
und  zu  einem  Drittel  aus  Österreichern  be¬ 
stand.  1 94 1  überquerten  wir  bei  Brest  Litowsk 
den  Bug,  und  später  kam  die  Einheit  nach  Sta¬ 
lingrad.  Deren  Schicksal  blieb  mir  erspart,  da 
ich  aus  Altersgründen  nach  Österreich  zu¬ 
rückkehren  durfte.  Ich  erinnere  mich  aber 
noch  an  einen  Fronturlaub  mit  Kameraden  in 
Ostpreußen,  als  der  Mauer-See  zugefroren  war 
und  Eissegler  auf  ihm  ihre  Rennen  austrugen." 

Diese  Tage  in  Seeboden  waren  so  voller  er¬ 
warteter  und  unerwarteter  Erlebnisse,  daß  sie 
noch  wochenlang  Stoff  für  Berichte  und  Erzäh¬ 
lungen  geben.  Hierzu  gehört  auch  das  .Offene 
Singen"  auf  der  wiederhergestellten  Burg 
Sommeregg,  die  auf  vielen  Karten  und  Pro¬ 
spekten  noch  als  Ruine  ausgewiesen  ist.  ln 
Wirklichkeit  hat  aber  Andreas  Egger  mit  sei¬ 
ner  Frau  in  Eigeninitiative  die  1969 erworbene, 
fast  völlig  verfallene  Burg  so  weit  restauriert, 
daß  ein  Teil  bereits  der  Öffentlichkeit  zugäng¬ 
lich  gemacht  werden  konnte  (Burgschenke 
und  Restaurant  sind  bis  Ende  Oktober  täglich 
geöffnet). 

In  einen  dieser  herrlichen  Räume,  den  Rit¬ 
tersaal,  wurden  die  Ostpreußen  nach  halb¬ 
stündigem  Aufstieg  bei  bestem  Sommerwet¬ 
ter  geführt,  wo  sie  von  Professor  Eike  Funck 
von  der  Hamburger  Musikhochschule  erwar¬ 
tet  wurden.  Er  hatte  für  das  .Singen  auf  Burg 
Sommeregg"  ein  vierseitiges  Liedblatt  zu¬ 
sammengestellt,  das  mit  .Wem  Gott  will  rech¬ 
te  Gunst  erweisen*  nach  der  Melodie  von  Fr. 
Theodor  Fröhlich  begann  und  mit  Goethes 
.Vanitas!  Vanitatum  vanitas!"  endete.  Mit 
Fröhlichkeit  und  seinem  besonderen  Charme 
gelang  es  ihm,  alle  Mitwirkenden  trotz  unbe¬ 
kannter  Melodien  und  Texte  zu  frohem  Mit¬ 
singen  zu  begeistern:  .Worte  sagen  nichts,  ein 
Lied  sagt  alles",  waren  die  Dankesworte  von 
Gertrud  Möwe  an  Eike  Funck,  allen  Teilneh¬ 
mern  aus  dem  Herzen  gesprochen. 

Besonderen  Dank  stattete  der  ostpreußi¬ 
sche  Professor  jedoch  den  beiden  begabten 
begleitenden  Instrumentalisten  ab,  die  er  erst 
eine  halbe  Stunde  vor  Beginn  des  Singens 
kennenlernte  und  mit  ihnen  die  Melodien  ein¬ 
studieren  konnte:  Birgit  Glawischnig  (16), 
Gitarre,  und  Stefan  Schriebl  ( 1 5),  Querflöte.  Sie 
selbst  waren  von  der  Art  des  Musizierens  und 
der  Atmosphäre  so  begeistert,  daß  sie  im  näch¬ 
sten  Jahr  wieder  dabei  sein  möchten. 

Zu  einem  besonderen  Anziehungspunkt 
entwickelte  sich  das  im  Kulturhaus  ausliegen¬ 
de  Gästebuch  .Ostpreußen-Ferientreff",  das 
im  vergangenen  Jahr  angelegt  und  von  Aribert 
Besch  (52),  dem  jüngsten  Sohn  des  ostpreußi¬ 
schen  Komponisten  Otto  Besch,  eröffnet  und 
mit  Aquarellen  illustriert  worden  ist.  Der 
Künstler,  der  jetzt  in  Kärnten  lebt,  war  im  ver¬ 
gangenen  Jahr  mit  einer  eigenen  Ausstellung 
im  Gemeindeamt  Seeboden  vertreten. 

Dieses  Gästebuch  studierte  auch  Christa 
Franz,  die  jetzt  in  Pinneberg  wohnt,  und  ent¬ 
deckte  darin  den  Namen  einer  früheren  Mit¬ 
schülerin,  nämlich  Hedwig  Lange,  genannt 
Heta,  jetzt  Tiedgen.  Trotz  der  vergangenen  42 
Jahre  gelang  es  Christa  Franz,  ihre  frühere 
Schulkameradin  wiederzuerkennen:  Vor  dem 
Kulturhaus  in  Seeboden. 

Dies  ist  nur  eine  von  vielen  ähnlichen  Bege¬ 
benheiten.  Und  es  gibt  noch  mehr  zu  berich¬ 
ten.  Horst  Zander 


Kanoi^elungen:  Professor  Eike  Funck  leitete  auf  Burg  Sommeregg  das  offene  Singen, 
begleitet  von  Birgit  Glawischnig  und  Stefan  Schriebl 
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PHir  gratulieren  — 


zum  94.  Geburtstag 

Wichmann,  Paul,  aus  Heiligenwalde,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Hundskapilinge  30,  7400  Tü¬ 
bingen,  am  18.  Juli 

zum  92.  Geburtstag 

Magnus,  Helene,  aus  Orteisburg,  jetzt  a/c  Socieda- 
de  Beneficente  Aleman.  Caixa  Postal  26003, 
0100  Sao  Paulo  Sp.  Brasil,  am  17.  Juli 
Pallas9,  Charlotte,  aus  Königsberg,  jetzt  Wilhelms¬ 
höhe  232,  2420  Eutin,  am  1 6.  Juli 

zum  91.  Geburtstag 

Kiparskl,  Berta,  geb.  Karpowitz,  aus  Grünflur,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  In  Hole  30, 4630  Bochum,  am  1 7. 
Juli 

Kflmmek,  Wilhelm,  aus  Gollen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Vaßmerstraße  21,  2150  Buxtehude,  am  20.  Juli 

zum  90.  Geburtstag 

Krueger,  Klara,  geb.  Klatt,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Wiesenstraße  24,  4788  Warstein  2,  am  18.  Juli 
Lohmann,  Anna,  geb.  Berker,  aus  Sonnau,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Torparchstraße  1 2, 7000  Stuttgart  40, 
am  18.  Juli 

zum  89.  Geburtstag 

Langecker,  Ida,  geb.  Purwin,  aus  Wiesengrund, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Waßmannsdorfer  Chaussee  35, 
1000  Berlin  47,  am  19.  Juli 
Syskowskl,  Hedwig,  geb.  Nehm,  aus  Pfaffendorf, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Opmünder  Weg  6 1 , 4770 
Soest,  am  16.  Juli 

Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute 
werden  auch  weiterhin  veröffentlicht, 
wenn  uns  die  Angaben  entweder  durch 
die  Betroffenen,  deren  Familienange¬ 
hörige  oder  Freunde  mitgeteilt  werden 
und  somit  nicht  gegen  die  Bestimmun¬ 
gen  des  Datenschutzgesetzes  verstoßen 
wird.  Glückwünsche  können  nicht 
unaufgefordert  veröffentlicht  werden, 
da  die  Redaktion  über  keine  ent¬ 
sprechende  Kartei  verfügt. 

zum  88.  Geburtstag 

Groß,  Arthur,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Adolf- 
Reichwein-Straße  53,  2800  Bremen  41,  am  18. 
Juli 

Kebs  von  Halle,  Annemarie,  aus  Gut  Frenzken, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Montelimarstraße  45, 
7980  Ravensburg,  am  17.  Juli 
Link,  Gertrud,  geb.  Meier,  aus  Tapiau-Großhof, 
lö-eis  Wehlau,  jetzt  Lerchenweg  1 2,  3005  Hem¬ 
mingen  4,  am  17.  Juli 

Mrowka,  Auguste,  aus  Lyck,  Lycker  Garten  98, 
jetzt  Goethestraße  15,  2090  Winsen,  am  18.  Juli 
Penskl,  Agnes,  geb.  Klawonn,  aus  Lyck,  jetzt  Schu¬ 
lenburgring  122,  1000  Berlin  42,  am  14.  Juli 
Waschk,  Wilhelm,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Dahlenburger  Straße  20n,  2 1 20  Lüneburg,  am  1 4. 
Juli 

Willutzkl,  Elisabeth,  ehemalige  Lehrerin  a.  d.  Höh. 
Knaben-  und  Mädchen-Schule  Wehlau,  Park¬ 
straße  5,  jetzt  Augustinum  61 7, 5483  Bad  Neuen¬ 
ahr,  am  19.  Juli 

zum  87.  Geburtstag 

Reuter,  Frieda,  geb.  Sprung,  aus  Thiergarten,  Kreis 
Angerburg,  und  Heiligenbeil,  Dressierstraße  2, 
jetzt  Fasanenstraße  1 87, 8025  Unterhaching,  am 
16.  Juli 

Schweighöfer,  Meta,  geb.  Sinhuber,  Heideweg  51, 
Potschwalde  (Pötschkehmen),  jetzt  2252  St. 
Peter  Ording,  am  1 4.  Juli 
Weiß,  Franz,  aus  Wagten,  Kreis  Braunsberg, 
Wormditt,  Eberhard-v.-Neiße-Straße,  jetzt 
Friedl.  Straße  11,  2440  Oldenburg,  am  15.  Juli 

zum  86.  Geburtstag 

Hartmann,  Else,  aus  Neuendorf,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Gr.  Fischerstraße  1 6, 6000  Fra  nkfurt  1 , 
am  1 4.  Juli 

Fuchs,  Else,  geb.  Stadie,  aus  Rumeyken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Auf  dem  Greite  1 5, 3400  Göttingen-Grone, 
am  20.  Juli 

Garstka,  Anna,  geb.  Kempka,  aus  Altkirchen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Ahornstraße  1 90, 4650  Gelsen¬ 
kirchen,  am  20.  Juli 

Großmann,  Emilie,  geb.  Wietzorek,  aus  Wappen¬ 
dorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Oststraße  166, 4100 
Duisburg  1,  am  20.  Juli 

Neumann,  Fritz,  aus  Wehlau,  Pinnauer  Straße  8, 
jetzt  Am  Gografenhof  6,  4505  Bad  Iburg,  am  14. 
Juli 

Schlicht,  Elise,  aus  Pobethen,  jetzt  Buschfeldstraße 
9,  2300  Kiel  14,  am  19.  Juli 
Sommerf  eldt,  Karl,  aus  Kuckerneese  (Kaukehmen), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Altenwohnheim  St 
Martin,  3579  Meukirchen,  am  17.  Juli 
Wyludda,  Karl,  aus  Wittingen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Nackener  Weg  8,  5804  Herdecke,  am  15.  Juli 

zum  85.  Geburtstag 

Baran,  Friedrich,  aus  Großalbrechtsort-Abbau, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Meiendorfer  Straße  55B, 
2000  Hamburg  73,  am  15.  Juli 
Elsenberg,  Fritz,  aus  Friedenberg,  Kreis  Gerdauen, 
jetzt  Zum  Dachtelfeld  1 4, 3252  Bad  Münder  2,  am 
14.  Juli 


Karnlck,  Rudolf,  Professor,  aus  Pregelswalde  und 
Zohpen,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Solitüder  Straße  5, 
2390  Flensburg,  am  1 4.  Juli 
Schmldtke,  Ida,  geb.  Patzki,  aus  Ibenberg,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Goethestraße  46,  2863  Rit¬ 
terhude,  am  1 3.  Juli 

Wald,  Maria,  geb.  Thorun,  aus  Plibischken,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Seb.-Bach-Straße  7,  4047  Dorma¬ 
gen,  am  1 6.  Juli 

Wieland,  Anna-Maria,  geb.  Bednarski,  aus  Ostero¬ 
de,  Spangenbergstraße  18,  jetzt  Erzberger  Ufer 
10,  5300  Bonn,  am  20.  Juli 

zum  84.  Geburtstag 

Fauth,  Hermann,  aus  Treuburg,  Wiesenweg,  jetzt 
Am  Berg  15,  6790  Landstuhl,  am  10.  Juli 
Jungblut,  Frieda-Magdalena,  geb.  Schulz,  aus 
Dreimühlen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Wiesenweg  5a, 
3280  Bad  Pyrmont,  am  20.  Juli 
Herholz,  Paul,  aus  Orteisburg,  jetzt  Geierstraße  19, 
8034  Germering,  am  17.  Juli 
Höllger,  Anna,  geb.  Petereit,  aus  Ackeln  (Ackel- 
ningken)  und  Stucken  (Spucken),  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Flüren,  Waldstraße  3, 4230  Wesel, 
am  19.  Juli 

Karpinskl,  Helen,  aus  Rotbach,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Sündern  1 4,  4700  Hamm,  am  1 4.  Juli 
Portofee,  Ewald,  aus  Jesken,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Am  Mühlenfeld  13,  281 1  Bücken- Altenbücken, 
am  t3.  Juli 

Reuter,  Minna,  geb.  Weber,  Potschwalde  (Pötsch¬ 
kehmen),  jetzt  Wittekindstraße  59,  4800  Biele¬ 
feld,  am  4.  Juli 

Schlüter,  Heinrich,  aus  Palmburg,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Sölder  Kirchenweg  203,  4600 
Dortmund  41,  am  16.  Juli 
Schulz,  Alexander,  aus  Reinkental,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Am  großen  Moordamm  94, 2800  Bremen  33, 
am  14.  Juli 

Woskowski,  Paul,  aus  Wolfsee,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Großer  Hof  8,  2301  Mielkendorf,  am  14.  Juli 

zum  83.  Geburtstag 

Berg,  Viktor,  aus  Grenzwacht,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Pommerring  6,  6703  Limburgerhof,  am  17.  Juli 
Engelke,  Wilhelmine,  geb.  Dzairsteck,  aus  Alt 
Iwenberg,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Barmstra- 
ße  14,  2354  Hohen westedt,  am  16.  Juli 
Florle,  Max,  aus  Altkirchen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Vogteistraße  8,  8883  Gundelfingen-Donau,  am 
1 5.  Juli 

Gußan,  Max,  aus  Sprosserweise  (Groß  Karze wisch- 
ken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Ammerweg  16, 
4700  Hamm,  am  1 5.  Juli 

Kaminski,  Otto,  aus  Schönhorst,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Riemker  Straße  38,  4630  Bochum,  am  20.  Juli 
Lange,  Liesbeth,  aus  Labiau,  Königsberger  Straße 
la,  jetzt  Hundestraße  55-57, 2400  Lübeck,  am  1 7. 
Juli 

Peter,  Anna,  geb.  Baranowski,  aus  Treuburg, 
Schloßplatz  1,  jetzt  Kallenhardtweg  9,  4770 
Soest,  am  9.  Juli 

Praetorius,  Anna,  geb.  Janz,  aus  Warsche  (Warsze), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Schulstraße  5,  2418 
Ratzeburg,  am  17.  Juli 

Puschaddel,  Helene,  geb.  Marquardt,  aus  Lötzen, 
jetzt  Gerhart-Hauptmann-Straße  5,  8399  Bad 
Füssing,  am  1 4.  Juli 

Rohde,  Elisabeth,  geb.  Grudda,  aus  Rastenburg, 
Freiheit  29,  jetzt  Am  Jahnplatz  21, 2308  Preetz, 
am  18.  Juli 

Samowski,  Eufemia,  geb.  Sokolowski,  Gumbinnen, 
Wilhelmstraße  43,  jetzt  Blankenheimer  Straße 
19,  4040  Neuss,  am  19.  Juli 
Stallmach,  Eva,  geb.  Lojewski,  aus  Lissau,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Helfensteiner  Straße  7, 3501  Fuldatal 
2,  am  19.  Juli 

Zimmermann,  Kurt,  Malermeister,  aus  Paterswalde, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Rob.-Bosch-Straße  25, 7314 
Wenau/Neckar,  am  18.  Juli 

zum  82.  Geburtstag 

Bednarski,  Betty,  aus  Osterode,  Kaiserstraße  23, 
jetzt  Kiehlufer  1,  1000  Berlin  44,  am  4.  Juli 
Hauswald,  Erna,  geb.  Reese,  aus  Ostseebad  Cranz, 
jetzt  Rossitter  Weg  1,  2408  Timmendorfer 
Strand,  am  18.  Juli 

Hlntzke,  Herta,  aus  Graudenz,  jetzt  Plöner  Straße 
57,  2420  Eutin,  am  1 4.  Juli 
Janz,  Kurt,  aus  Kuckerneese  (Kaukehmen),  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Brahmsring  55,  3180 
Wolfsburg  1,  am  16.  Juli 

Kairies,  Lisbeth,  geb.  Bajorta,  aus  Altdümpelkrug 
(Neu  Norweischen),  jetzt  Heyersum,  Gronauer 
Straße  30,  3204  Nordstemmen  1,  am  15.  Juli 
Keller,  Bruno,  aus  Liebenfelde  (Mehlauken),  Kreis 
Labiau,  jetzt  Reichweinstraße  3, 4450  Bramsche 
1,  am  4.  Juli 

Linkles,  Meta,  geb.  Swars,  aus  Friedeberg  (Lebbe- 
den),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Pflegeheim  der 
Inneren  Mission,  6460  Meerholz,  am  19.  Juli 
Lunau,  Walter,  aus  Treuburg,  Poststraße,  jetzt  Uel- 
zener  Straße  18,  3106  Eschede,  am  16.  Juli 
Neumann,  Walter,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Berliner  Straße  3, 2407  Sereetz,  am  1 6. 
Juli 

Sablowsky,  Emma,  geb.  Brasdat,  aus  Dünen  (Ack- 
menischken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Insel- 
straße  3,  6128  Höchst  1,  am  19.  Juli 
Stennul,  Käte,  aus  Petersmoor,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  in  Querweg  1 8, 35 1 0  Hann.- Münden,  am  1 1 
Juli 

Temer,  Herta,  geb.  Johst,  aus  Gr.  Legitten,  Kreis  La  - 
biau,  jetzt  Imkersfeld  23,  2720  Rotenburg/ 
Wümme,  am  22.  Juni 


zum  81.  Geburtstag 

Danielzik,  Horst,  aus  Königsberg,  jetzt  Henri-Du- 
nant-Straße  54,  7980  Ravensburg,  am  18.  Juli 
Didschuwelt,  Helene,  geb.  Schwoy,  aus  Gumbin¬ 
nen,  Friedrichstraße  13,  jetzt  Martin-Luther- 
Straße  3,  4370  Marl,  am  16.  Juli 
Fallimer,  Elfriede,  geb.  Waselowsky,  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  Schweitzer  Straße  1,  5140  Erkelenz 
(Lövenich),  am  14.  Juli 

Gansei,  Elise,  geb.  Komarowski,  aus  Markgrafsfel- 
de,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Langenberger  Straße 
595,  4300  Essen  14,  am  8.  Juli 
Goerke,  Herbert,  aus  Wehlau,  Parkstraße  25 1,  jetzt 
Oedenweg  15,  5800  Hagen  8,  am  16.  Juli 
Hill,  Frieda,  aus  Groß  Schiemanen,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Uhlandstraße  26,  2940  Wilhelmsha¬ 
ven,  am  14.  Juli 

Holstein,  Paul,  aus  Alt-Rosenthal,  jetzt  Sonsendor- 
fer  Straße  15,  31 18  Borol  Bevensen,  am  16.  Juli 
Kutschborskl,  Hanna,  geb.  Boy,  aus  Ostseebad 
Cranz,  jetzt  Randersstraße  6, 2300  Kiel  1,  am  16. 
Juli 

Labusch,  Anna,  geb.  Nadolny,  aus  Kobulten,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Bromberger  Straße  10  A,  2850 
Bremerhaven  1,  am  15.  Juli 
Lask,  Gertrud,  aus  Sentken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Lort- 
zingstraße  25,  2400  Lübeck,  am  16.  Juli 
Paske,  Fritz,  aus  Langendorf,  am  Friedhof,  Kreis  La¬ 
biau,  jetzt  Ruhrstraße  109/26, 5160  Düren,  am  7. 
Juli 

Sadlack,  Ernst,  aus  Ortelsburg-Abbau,  Jetzt  Fin¬ 
kenweg  4,  4520  Melle  1,  am  16.  Juli 
Samland,  Charlotte,  aus  Wickbold,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Sudetenstraße  86,  7120  Bietig¬ 
heim-Bissingen,  am  20.  Juli 
Schmidt,  Alfred,  aus  Nautzken,  Kreis  Labiau,  und 
Königsberg,  jetzt  Zum  Landgraben  2  g,  2406 
Stockelsdorf,  am  2.  Juli 

Schubert,  Frida,  geb.  Anders,  aus  Lyck,  Hinden- 
burgstraße  23,  jetzt  Eduard-Kuhlo-Heim, 
Kirchbreite  32,  4972  Löhne  3,  am  19.  Juli 
Steinke,  Herbert,  aus  Königsberg,  Prinzenstraße  8, 
jetzt  Bürgerweide  38, 2400  Lübeck  1,  am  1 7.  Juli 
Wallat,  Elisabeth,  geb.  Schwoy,  Gumbinnen,  Fried¬ 
richstraße  22a,  jetzt  Leineweg  7,  3004  Isernha¬ 
gen,  am  16.  Juli 

Weißer,  Anneliese,  geb.  Ebers,  aus  Gr.  Sollen  bei 
Bartenstein,  jetzt,  Michelstalhof,  6256 Villmar  3, 
am  18.  Juli 


zum  80.  Geburtstag 

Bauer,  Paul,  aus  Kleschen,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Hölderlinstraße  10,  7080  Aalen,  am  12.  Juli 
Borkowskl,  Johann,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Schienebergsteg  3t,  4235  Schermbeck,  am  19. 
Juli 

Brodowski,  Ida,  geb.  Fabian,  aus  Giesen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Kaiserstraße  96  a,  6790  Landstuhl,  am  19. 
Juli 

Brodowski,  Marie,  geb.  Sadowski,  aus  Lyck,  Meme- 
ler  Weg  5,  jetzt  Anemonenweg  17,  4470  Mep¬ 
pen,  am  17.  Juli 

Gerlach,  Dr.  Bruno,  aus  Königsberg,  jetzt  Ochsen¬ 
marktskamp  26,  2210  Itzehoe,  am  17.  Juli 
Glass,  Otto,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Kö¬ 
nigsberger  Straße  9.  5227  Windeck/Rosbach  1, 
am  14.  Juli 

Gwiasda,  Emst,  aus  Ganthen,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
Neuköllner  Straße  315  a,  1000  Berlin,  am  18.  Juli 
Jansohn,  Fritz,  aus  Lyck,  jetzt  Adolf-Rohde-Straße 
16  a,  2210  Itzehoe,  am  20.  Juli 
Klein,  Otto,  aus  Sanditten,  OT  Schaberau,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Bergstraße  65, 5800  Hagen,  am  1 5. 
Juli 

Kock,  Robert,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Tondemstraße 
10,  2400  Lübeck  1,  am  17.  Juli 
Lange-Rehberg,  Elsa,  aus  Mansfeld,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Astemweg  3, 5190  Stolberg,  am 
18.  Juli 

Marks,  Berta,  geb.  Dudde,  aus  Gr.  Baum,  Kreis  La¬ 
biau,  jetzt  Schlesienstraße  1,  Neubau  II,  6090 
Rüsselsheim,  am  14.  Juli 

Podßus,  Ella,  geb.  Schumann,  aus  Ragnit,  Kirchen¬ 
straße  1 4,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  St.  Huberter- 
Straße  37,  4152  Kempen  1,  am  18.  Juli 
Schröder,  Magdalene,  geb.  Becker,  aus  Eydtkau, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Nelkenweg  32,  2730 
Zeven,  am  15.  Juli 

Schumann,  Gertrud,  aus  Ragnit,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  Bruchstraße  73,  4330  Mülheim,  am  19.  Juli 
Theuerkauff,  Johannes,  aus  Königsberg-Juditten, 
Juditter  Kirchenstraße  38  b,  jetzt  Kattenescher 
Weg  47  a,  2800  Bremen  61,  am  29.  Juni 
Zawalllch,  Gustav,  aus  Höhenwerder,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Breslauer  Straße  9, 2330  Eckemförde, 
am  19.  Juli 


zum  75.  Geburtstag 

Babbel,  Dora,  aus  Paaris  und  Pülz,  Kreis  Rasten¬ 
burg,  und  Stablack,  jetzt  Dahlien  weg  8, 2407  Bad 
Schwartau,  am  10.  Juli 

Bajohr,  Käthe,  geb.  Naussed,  aus  Warten  (Wirbal- 
len),  und  Loye.  Kreis  Elchniederung,  jetzt  In  der 
Schnatt  1,  4992  Espelkamp,  am  13.  Juli 
Berg,  Irene,  aus  Kurrenberg  (MatzgirTen),  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Bergkoppel  42, 2362  Wahl- 
stedt,  am  19.  Juli 

Frauchlnger,  Friedrich,  aus  Klein  Preußenland, 
Kreis  Gumbinnen,  letzt  Chuer  Straße,  8307  Es¬ 
senbach-Altheim,  am  19.  Juli 
Gortzltza,  Paul,  aus  Osterode,  Mackensenstraße  3, 


Gusek,  Hans,  Regierungsoberamtmann  a.  D.,  aus 
Peitschendorf,  Kreis  Sensburg,  und  Königsberg, 
Schrötterstraße  57,  letzt  Bautzenstraße  44, 3300 
Braunschweig,  am  15.  Juli 
Harms,  Willy,  aus  Hohenwalde  —  Alt-Rosengart, 
Kreis  Marienburg,  und  Braunsberg,  Ziethen¬ 
straße  9,  jetzt  Küsterkoppel  13, 2300  Flemhude- 
Kiel  1,  am  18.  Juli 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Dienstag,  1 5.  Juli,  1 5.30  Uhr,  B II :  Osteu¬ 
ropa  und  wir. 

Mittwoch,  16.  Juli,  14.50  Uhr,  B I:  DDR- 

Report 

Donnerstag,  17.  Juli,  20.15  Uhr, 
Deutschlandfunk:  Ost-West-Maga- 
zin.  Fakten,  Namen,  Hintergründe 
zur  DDR  und  den  deutsch-deutschen 
Beziehungen. 

Freitag,  18.  Juli,  17.30  Uhr,  Südfunk  2: 
.frisch  —  fromm  —  fröhlich  —  frei.* 
Der  .Turnvater"  Friedrich  Ludwig 
Jahn  —  eine  deutsche  Verlegenheit, 
von  Traute  Hellberg. 

Freitag,  18.  Juli,  21  Uhr,  Rias  I:  Meine 
Kunst  muß  Zwecke  haben.  Käthe 
Kollwitz,  von  Traute  Hellberg. 

Sonntag,  20.  Juli,  8.1 5  Uhr,  WDR  1 :  Alte 
und  neue  Heimat.  .Nur  immer  heiter, 
Gott  hilft  schon  weiter."  Kostproben 
sudetendeutschen  Humors,  von  Eli¬ 
sabeth  Cordier. 


Henke,  Wilhelm,  aus  Preußisch  Eylau,  Königsber¬ 
ger  Straße,  jetzt  Ackerstraße  7, 3000  Hannover  1 , 
am  10.  Juli 

Katüus,  Ewald,  Fleischermeister,  aus  Nordenburg, 
Kreis  Gerdauen,  jetzt  An  der  Herrenweide  43, 
2840  Diepholz 

Kleist,  Lieselotte,  aus  Lyck,  jetzt  Wernerstraße  39, 
4712  Werne,  am  15.  Juli 

Krohm,  Marie,  geb.  Heisei,  aus  Dorntal,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Oberdreisbacher  Straße  3,  5244  Daaden, 
am  15.  Juli 

Kullnna,  Ernst,  aus  Rostken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Bram¬ 
holm  23,  2262  Leck,  am  19.  Juli 
Lenski,  Max,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Potsdamer  Straße  8  a,  2000  Hamburg  73,  am 
15.  Juli 

Müller,  Maria,  geb.  Kösling,  aus  Friedrichsdorf, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Heiterstraße  19,  5376  Net¬ 
tersheim-Frohngau,  am  20.  Juli 
Olschewskl,  Frieda,  geb.  Kleinhaus,  aus  Gollen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  6581  Veitsrodt,  am  19.  Juli 
Oltersdorf,  Erna,  geb.  Schreiber,  aus  Königsberg- 
Ponarth,  Barbarastraße  68,  jetzt  7759  Hagnau, 
am  19.  Juli 

Pakusch,  Wilhelm,  aus  Manchengut,  Kreis  Ostero¬ 
de,  jetzt  Groß  Hove,  2155  York,  am  19.  Juli 
Pinsch,  Agnes,  aus  Rodental,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Grüner  Weg  17.  5952  Attendorn,  am  14.  Juli 
Rlemann,  Berta,  geb.  Pröck,  aus  Könlgsberg-Haff- 
strom,  jetzt  Möllner  Landstraße  251, 200Ö  Ham¬ 
burg  74,  am  2.  Juli 

Saat,  Gertrud,  aus  lrglacken,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Högenhauser  Straße  10,  2830  Bassum  3,  am  16. 
Juli 

Sbresny,  Otto,  aus  Wiesengrund,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Große  Busch  9,  4710  Lüdinghausen,  am  14.  Juli 
Serocka,  Elisabeth,  aus  Stradaunen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Culinstraße  39  e,  2000  Hamburg  74,  am  20. 
Juli 

Sledel,  Luise,  aus  Lyck,  jetzt  Landgrafenring  2t, 
6050  Offenbach,  am  18.  Juli 
Skersies,  Erna,  aus  Kroplens,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Dlekermühlenstraße  16,  5657  Haan, 
am  15.  Juli 

Weissmann,  Bruno,  aus  Lyck,  Kaiser- Wilhelm- 
Straße  1 1 9,  jetzt  Flurstraße  50, 5657  Haan,  am  1 5. 
Juli 

Worm,  Willi,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Hornberger  Straße  3, 7730  VS-Villingen  1, 
am  15.  Juli 


zum  70.  Geburtstag 

Awiszus,  Willi,  aus  Neukirch,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Holzweg  9,  3505  Gudensberg  1 ,  am  1 8.  Juli 
Baltruwelt,  Herbert,  aus  Wartgenhöfen  (GroßGir- 
ratischken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Schwe¬ 
rinstraße  6,  4950  Minden,  am  17.  Juli 
Brühn,  Herbert,  aus  Lyck,  jetzt  Goethestraße  12, 
7547  Wildbad,  am  14.  Juli 
Dorka,  Erika,  geb.  Meckel,  aus  Gallinden  und  Frö- 
genau,  Kreis  Osterode,  jetzt  Lindenallee  15, 
3163  Sehnde  12,  OT  Dolgen,  am  18.  Juli 
Gallmeister,  Erna,  geb.  Hennig,  aus  Peitschendorf, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  Böhmerwaldstraße  5, 8228 
Freilassing,  am  1 5.  Juli 

Grabowski,  Wilhelm,  aus  Langehöh,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Echoerstra  ße  60, 5600  Wuppertal  2 1 ,  am  1 8. 
Juli 

Hahn,  Else,  geb.  Rudzio,  aus  Garbassen,  KreisTreu- 
burg,  jetzt  Bansiner  Straße  23,  2829  Bremen- 
Lesum,  am  16.  Juni 

Holtz,  Gertrud,  aus  Bledau,  Kreis  Königsberg-Land, 
jetzt  Norderstraße  25,  2222  Marne,  am  16.  Juli 
Kornalz,  Reinhold,  Kaufmann,  aus  Treuburg,  Am 
Markt  48/49,  jetzt  Fritz-Reuter-Weg  11,  2360 
Bad  Segeberg,  am  1 1.  Juli 
Konltzka,  Walter,  aus  Gr.  Dankhelm,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Öllengasse  9, 7901  Ballendorf,  am  14. 
Juli 

Midwer,  Otto,  aus  Kuckerneese,  Chausseestraße 
1 6,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Dömltzer  Straße  2, 
3134  Bergen,  am  8.  Juli 

Mlelke,  Hertha,  geb.  Kreutz,  aus  Goldbach,  OT 
Garbeninken,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Elchenheege 
12  b,  6457  Maintal  1,  am  18.  Juli 
Paprotta,  Berta,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Bürgerstraße  6, 4000  Düsseldorf,  am  1 4.  Juli 
Fortsetzung  auf  Seite  16 
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Mitteldeutschland 


Größter  Energieträger  und  Luftverschmutzer 


i  in  HS  m  1  Rr  h  f  F  r  i  rh  w  C  TTVw  bauP?sa™"ch  ■«»  die  intensive  Nutzung  der  genannte  Umweltinspektoren  sollen  künftig  die 

nhioStRoi^nLl^,  Hon®cker^e'8t  s£h  be|fnJ  heimischen  sehr  schwefelhaltigen  Braunkohle  mitteldeutschen  Industriebetriebe  schärfer 
mS  spn  Z Re/Uhr*en  Gespräch  als  wichtigster  Energieträger  des  SED-Staates  überwachen.  Damit  werden  offensichtlich  erste 
r  rsitzenden  Ha  ns- Jo-  zurückzuführen.  In  den  letzten  Jahren  waren,  Konsequenzen  aus  der  Tatsache  gezogen,  daß 
chen  \  ogel  in  Ost-Berlin  signalisierte  der  SED-  nach  DDR-Angaben,  die  Braunkohlekraftwerke  nach  wie  vor  ein  großer  Teil  der  DDR-Betriebe 
Chef  eine  Ei  mgungsmoglichkeit  auf  em  deutsch-  zu  mehr  als  80  Prozent  an  der  Stromerzeugung  den  Umweltschutz  vernachlässigt.  Mit  einer 
deutsches  Umweltschutzrahmenabkommen.  der  DDR  beteiligt.  Auch  in  Zukunft  soll  sich  das  Verbesserung  der  Umweltsituation  in  der  DDR 

M^^adi?in'  t,“!,1  e,n''  2uht  ander"’ de"n  nafh  den  Planc"  der  SED-  dürfte  aber  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  rechnen 
gen  Jahren  in  Mitteldeutschland  und  Nordeuro-  Führung  wird  die  Braunkohleauchaufabsehbare  sein,  denn  die  DDR- Wirtschaft  kann  sich  gegen- 
pa,  besonders  in  der  Bundesrepublik  Deutsch-  Zeit  der  wichtigste  Energieträger  für  die  DDR  wärtig  angesichts  drückender  Ren tabilitäts-Pro- 
an  ,  in  ur  nor  ichen  CSSR,  aber  auch  in  bleiben.  bleme  wirksame  Maßnahmen  zur  Verringerung 

Schweden  und  Frankreich  festgestellt  werden,  Gegenwärtig  liegt  die  Rohkohleförderung  bei  der  Umweltbelastung  nicht  leisten.  Nach  wie  vor 
“e"!n,d,er  DDRvor  allem  in  den  südlichen  295  Millionen  Tonnen  im  Jahr.  Sie  soll  noch  in  wirdimSED-StaatebendiePlanerfüllungbeider 
DDR.-Bezirken  Suhl,  Erfurt,  Gera  und  Karl-Marx-  diesem  Jahr  auf  300  Millionen  Tonnen  gesteigert  IndustrieprodukUon  höher  eingestuft  als  ein 
Stadt  auf.  Etwa  3,4  Millionen  Kubikmeter  Holz  werden  und  bis  zum  Jahre  1 990  wird  eine  jährli-  wirksamer  Umweltschutz.  Georg  Bensch 
mußten  wahrend  der  letzten  12  Monate  vor  allem  che  Fördermenge  von  320  bis  325  Millionen  Ton¬ 
in  diesen  Gebieten  geschlagen  werden,  weil  die  nen  angestrebt.  Entsprechend  dürfte  auch  die 
Bäume  abgestorben  waren.  Nach  eineroffiziellen  Schadstoffbelastung  durch  die  mit  Braunkohle 
Mitteilung  der  SED  entspricht  dies  knapp  einem  betriebenen  Kraftwerke  weiter  steigen.  Schon 
Drittel  des  gesamten  jährlichen  Holzeinschlags  heute  liegt  die  Schwefeldioxydbelastung  der 
in  der  DDR.  DDRdurchdieHeiz-undKraftwerkebeidreiMil- 

Schwerwiegende  Folgen  könnte  das  Wald-  lionen  Tonnen  pro  Jahr, 
sterben  nach  Schilderung  von  DDR-Wissen-  Angesichts  der  ständig  steigenden  Schwefel¬ 
schaftlern  auch  für  die  Trinkwasserversorgung  dioxydbelastung  über  dem  Gebiet  der  DDR  war- 
haben,  für  die  der  Wald  als  Wasserspeichereine  nen  auch  zunehmend  mitteldeutsche  Mediziner 
wichtige  Rolle  spielt  Eine  direkte  Beeinträchti-  vor  lebensgefährlichen  Erkrankungen  der  Men¬ 
gung  des  Trink  wassers  durch  dieausder  Luft  ab-  sehen.  So  haben  jetzt  DDR-Ärzte  auf  den  mögli- 
gelagertenchemischenSchadstoffe.dieauchdas  chen  Zusammenhang  zwischen  der  Umweltver- 
Waldsterben  mit  verursacht  haben,  sei  zwar  i 
noch  nicht  bekannt,  meinten  DDR-Wissen- 
schaftler,  doch  aus  Messungen  ergäben  sich  be¬ 
reits  erste  Anzeichen,  daß  es  langfristig  dazu 
kommen  werde.  Beunruhigend  ist,  daß  sich  die 

Oualität  des  Grund  wassers  in  der  DDR,  aus  dem  letzten  zehn  Jahren.  Wie  in  diesem  Zusammen 
vier  Fünftel  des  Trink wassers  gewonnen  werden, 
in  den  letzten  Jahren  wesentlich  verschlechtert 
hat.  Darauf  hat  warnend  der  Hydrologe  Prof. 

Ludwig  Luckner  von  der  Technischen  Universi- 


Die  doppeltürmige  Stendaler  Marienkir-  Sanierung  bedürfte  oder  besser  abgerissen 
che  ist  nicht  nur  optisch  ein  herausra-  werden  sollte.  Aber  die  wirtschaftliche  Ent- 
gendes  Bauwerk  in  der  Stadt  an  der  wicklung  hat  Vorrang,  deren  Wurzeln  ins  vori- 
Uchte,  die  heute  das  Zentrum  der  Altmark  ist.  ge  Jahrhundert  zurückreichen,  als  Stendal 
Im  Inneren  der  spätgotischen  Hallenkirche  wichtiger  Eisenbahnknotenpunkt  wurde  und 
schmutzung  und  einem  erhöhten  Krebsrisiko  fesseln  vor  allem  das  Chorgestühl  des  Meisters  das  Reichsbahnausbesserungswerk  entstand, 
hingewiesen.  Sie  stützten  sich  dabei  auf  einen  HansOswald, vollendet  1501, und dergotische  Stendals  künftige  industrielle  Bedeutung  soll 
Vergleich  aller  beim  Nationalen  Krebsregister  Hochaltar  die  Blicke  der  Betrachter,  Zeugnisse  das  Kernkraftwerk  bestimmen,  das  als  drittes 
der  DDR  gemeldeten  Neuzugänge  bösartiger  der  großen  Zeit  der  einstigen  Hansestadt,  die  in  der  DDR  gebaut  wurde.  Eine  Neustadt  für 
Tumoren,  der  Kreise  des  Bezirks  Cottbus  in  den  der  Tuchmacherei  und  dem  Handel  ihren  insgesamt  20  000  Bewohner  ist  im  Entstehen, 
letzten  zehn  Jahren.  Wie  in  diesem  Zusammen-  Wohlstand  verdankte.  Nicht  weniger  als  die  Wenn  von  Stendal  die  Rede  ist,  darf  ihrgro- 
hang  verlautete,  seien  allgemein  bei  den  meisten  Marienkirche  kündet  der  Dom  St.  Nikolaus  ßer  Sohn  nicht  vergessen  werden.  171 7  wurde 
Krebsarten  mehr  Erkrankungen  registriert  wor-  mit  seinen  Schätzen  —  die  22  mittelalterlichen  Johann  Joachim  Winckelmann  geboren,  der 
den.  Die  häufigsten  und  stärksten  Erhöhungen  Glasfenster  sind  in  erster  Linie  zu  nennen  —  hier  die  Lateinschule  besuchte  und  später  die 
seien  in  lünf  Kreisen  des  Bezirkes  festzustellen  unn  ciaI-  nml  ^AikctKouMidicAm  Hör  Rfimor.  ArrRünlAnip  nnrl  Hio  mnriomo 


betreiben.  Kopien  antiker  Kunstwerke 
schmücken  den  neugestalteten  Museumshof. 

Christa  Ball 


Schutz  für  den  Stechlin 

Einsatz  zahlreicher  Naturschützer 

Für  die  große  Zahl  der  Fontane-Freunde  in 
beiden  Teilen  Deutschlands  und  in  der 
ganzen  Welt  ist  der  Stechlin  ein  fester  Begriff. 
.Wir  kommen  da  eben  von  Ihrem  Stechlin  her,  von 
Ihrem  See,  dem  besten,  was  Sie  hier  haben“,  läßt  der 
Dichter  in  einem  seiner  bekanntesten  Romane,  dem 
der  See  den  Namen  gab,  seine  Melusine  schwär¬ 
men.  Das  .wilde,  urwüchsige  Wasser“  ist  heute  bei 
Urlaubern  und  Ausflüglem  nicht  minder  geschätzt, 
die  zu  Tausenden  das  größte  Naherholungsgebiet 
des  Havelbezirks  Potsdam  besuchen.  Über  die  Ge¬ 
sundheit  des  Stechlin  wacht  seit  einem  Vierteljahr¬ 
hundert  das  Zentralinstitut  für  Mikrobiologie  und 
experimentelle  Therapie  Jena  der  Adademie  der 
Wissenschaften  der  DDR.  Che  Mitarbeiter  der 
Seit  Mitte  April  bis  ln  den  Oktober  hinein  rollt  sie  durch  den  Dresdner  Großen  Garten,  den  Außenstelle  für  Limnologie  (Seenkunde)  in  Neu- 

. :  „  I."  _ J 2 _ * 7  '  _ ■'  ' ‘  ”■  '  "  — i.  globsowsindzuständig.DennochbliebderStechlin 

.Erste  Puinlerelsenbähn^ der  DDR“  nennt  sich  die  kleine  Bahn  stolz.  Seit  genau  25  Jahren  von  der  allgemeinen  Gewässerverschmutzung 

zeichnen  die  Jungen  Pioniere  für  den  Betrieb  verantwortlich.  Trotzdem  Ist  es  keine.  Kinder-  n'fhtf,ver®fh.<?nt-  Xfn1de.r  Abteilung  Wasserwirt- 
,  l  l  Vj  8  .  ,  .  *  Ä a nnmärmirmnAßn  schaft  und  Umweltschutz  beim  Rat  des  Kreises 

eisenbahn  , denn mlndestenaebeMO viele bwachsenehaben  Spaß  Gransee  wur(Je  darum  ejn  Undschaft  ,,  ,an 

nen  Aussichtswagen  au!  38 1  mm  Spurbreite,  gezogen  von  Lokomotiven,  die  im  Maßstab _1  : 3  für  das  NaturschutZRebiet  stechlin  erstellt.  Jahre- 
verkleinert  sind,  durch  den  Park  zu  fahren.  Die  Geschichte  der  Dresdner  Liliputbahn  lm  Gro-  ,ang  verursacbte  z.  B.  das  Wasser  des  für  Karplen- 
ßen  Garten  begann  Im  Jahre  1900.  Da  rollte  durch  das  Ausstellungsgelände  am  Großen  Garten  un£j  Entenmast  genutzten  Dagowsees,  das  unge- 
dle  Ausstellungsbahn  der  Firma  Kummer  und  Co.,  Großsedlitz  (heute  VEB  Sachsen  werk) ,  mit  hindert  in  den  Stechlin  fließen  konnte,  eine  Gefähr- 

_ 2 _ 7_  II- —  _1_*.  „  ’  “!  man  eigens  ein  Kraftwerk  errichtet  Dreißig  düng  des  biologischen  Gleichgewichts.  Der  Dagow- 

jahre  später,  für  die  Hygiene-Ausstellung,  baute  die  Firma  Brangsch  In  Leipzig-Engelsdorf  see  wurde  inzwischen  gestaut.  Die  Verunreinigung 
zur  Verbindung  der  einzelnen  Ausstellungstelle  ein  Schmalspurbähnchen,  Jetzt  schon  mit  des  Stechlin  durch  Abwässer,  Bade- und  Camping- 
381  mm  Spurbreite.  Sie  erfreute  sich  auch  während  der  .Reichsgartenschau“  1936  großer  betrieb rnuß jedoch welterhinsorgttltlgbeobachtet 
Beliebtheit,  ebenso  ein  Jahr  später  bei  der  .Garten  und  Helm“ -Schau.  Dann  hatte  die  kleine  geenrJ|nve'rSbesse^n  ed"er  ‘ fn f ra s fr u'kt uV” d e r "c a m * 
Bahn  Pause.  In  einem  Steinbruch  bei  Kamenz  überdauerten  die  Lokomotiven  den  Zweiten  *  d ^  ^  Geb«tsd  Dp'r  iusbauk  von  Kläranla- 
Weltkrieg.  Erstmals  zum  Internationalen  Kindertag  1950  ließen  die  Dresdner  Verkehrsbe-  ßenschreitetvoran.wennauch zögernd. Zahlreiche 
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samkeit",  seine  Forderung,  die  Ergebnisse  ein-  .  W 

schlägiger  Gerichtsverfahren  in  Betrieben  mmm**»"«  ■  ■ 

auszu  werten  und  so  die  Bedingungen  für  straf-  -  -  —  -  —  -  —  ' 

uncT  cld^zu 'dTn^ewün^^hte"!? ^onsequenz'en  größten  und'schönsten  der  Dresdner  Parks,  über  die  imposante  Strecke  von  5,6  Kilometern, 

und  da  zu  den  gewunsuneu  ni _ , _ , _ w.i _ i„  nno<  ria  lui.a  RaV,,.  «*„t,  Qx>i»  ja  lahror 

führen.  Doch  weder  verstärkte  Kontrollen 
noch  drakonische  Strafen  dürften  verhindern 
können,  daß  auch  weiterhin  so  mancher  Bür¬ 
ger  den  Begriff  des  .Volkseigentums*  falsch 
versteht.  Systemtypische  Bedingungen  —  z.  B. 
der  Mangel  an  vielen  Gebrauchsgütern  und 
Hie  Rolle  der  harten  DM“  —  verführen  zu  - _ 

Praktiken,  die  vielfach  kaum  mehr  als  illegal  1000-mm-Spurbrelte.  Für  die  TArieb^a8e^hat^i 
wahrgenommen  werden.  W as  man  auf  norma¬ 
lem  Weg  nicht  bekommen  kann,  wird  .hinten¬ 
rum“  beschafft,  ohne  .Beziehungen*  läuft  nur 
wenig.  Wer  heute  ein  paar  Nägel  aus  dem  Be¬ 
trieb  mitnimmt,  weil  sie  im  Handel  gerade 
nicht  zu  kaufen  sind,  versorgt  sich  morgen  viel¬ 
leicht  mit  .volkseigenem“  Baumaterial  für 
seine  .Datsche“. 

Auch  der  permanente  Mangel  an  Ersatztei- 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Helmatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen  1 986 

12./13.  Juli,  Ebenrode/Stallupönen: 
Kreistreffen.  Stadtgarten-Restaurant, 
Essen-Steele 

12./13.  Juli,  Schloßberg:  Regionaltref¬ 
fen  West.  Stadtgarten-Restaurant, 
Essen  -Steele 

1 9./20  Juli,  Wehlau:  Hauptkreistreffen. 
Syke 

2./5.  August,  Fischhausen:  Stadttref¬ 
fen  Pillau.  Stadthalle,  Eckernförde 


Braunsberg 

Kreisvertreter:  Otto  Wobbe.  Geschäftsstelle :  Patenstelle 
Braunsberg,  Stadtverwaltung.  Postf.  59  09, 4400  Münster 

Braunsberger  Schulen  —  Heft  43  (Sommer  86) 
unserer  Schulnachrichten  ist  erschienen.  Auf  80 
Seiten  werden  wieder  einmal  interessante  Artikel 
über  die  Stadt,  einzelne  Familien,  über  Klassen-  und 
Schulereignisse  zusammengetragen.  Eine  Fahrt 
nach  Narmeln  aus  alten  Tagen  ruft  Erinnerungen 
wach.  Viele  Bilder  laden  zum  Betrachtenein.  Probe¬ 
exemplare  können  bestellt  werden  bei  Ernst  Fede- 
rau,  Telefon  (040)  6449995,  Dompfaffenweg  43b, 
2000  Hamburg  73.  Es  stehen  auch  noch  ältere  Aus¬ 
gaben  unserer  Schulhefte  zur  Verfügung,  die 
Nummern  31— 39, 41  und  42;  letztere  in  begrenzter 
Zahl.  Im  August  ist  Ernst  Federau  allerdings  in  Ur¬ 
laub.  In  dringenden  Fällen  nehmen  Sie  dann  bitte 
Verbindung  auf  mit  Ernst  Matern,  Telefon  (0  29  2 1 ) 
73772,  Twifeler  Weg  19,  4770  Soest. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Krelsvertreler:  Dietrich  von  Lenskl-Kattenau,  Telefon 
(04292)  21  09.  Am  Schützenplatz  26,  2863  Ritterhude 

Gerhard  Wermbter  f.  Neben  der  Familie  war  es 
ein  großer  Kreis  von  Freunden  und  Landsleuten,  der 
Gerhard  Wermbter  auf  dem  landschaftlich  so  idyl¬ 
lisch  gelegenen  Friedhof  in  Kleinburgwedel  am  3. 
Juni  das  letzte  Geleit  gab.  Mit  dem  Verstorbenen  ist 
wieder  ein  Mann  der  ersten  Stunde  von  uns  gegan¬ 
gen.  In  der  Grenzstadt  Eydtkuhnen  geboren  und 
aufgewachsen,  erwählte  er  den  Beruf  seines  Vaters, 
der  mit  viel  Geschick  ein  Speditionsunternehmen 
führte,  das  in  der  Blütezeit  zu  den  bedeutendsten  in 
dieser  Branche  zählte.  Dieses  in  der  Zeit,  als  Eydt¬ 
kuhnen  den  Hauptumschlagplatz  darstelltc,  der 
zwischen  zwei  Welten  —  Ost  und  West  — vorhan¬ 
den  war.  Nach  der  Vertreibungausderangestamm- 
ten  Heimat  war  es  Gerhard  Wermbter,  der  sich  mit 
seiner  Gattin  Hildegard,  geb.  Wiesner,  aus  Kryszul- 
len,  vom  ersten  Tag  an  bemühte,  alte  Heimatfreun¬ 
de  wieder  zusammenzuführen,  ln  unermüdlicher 
Kleinarbeit  sammelte  er  Namen  und  Anschriften 
und  legte  somit  den  Grundstock  für  unsere  heutige 
Heimatkreiskartei  der  Kreisgemeinschaft  Ebenro¬ 
de/Stallupönen,  deren  Mitbegründer  der  Verstor¬ 
bene  ebenfalls  war.  Als  Kreisausschußmitglied  lei¬ 
stete  er  über  zwei  Jahrzehnte  wertvollste  Arbeit, 
besonders  für  seine  Eydtkuhner  Schicksalsgefähr¬ 
ten.  Die  Kreisgemeinschaft  dankt  Gerhard  Wermb¬ 
ter  für  seinen  verdienstvollen  Einsatz  und  sein 
selbstloses  Wirken.  In  ihren  Reihen  wird  er  unver¬ 
gessen  bleiben. 

Fischhausen 

Kreisvertreter:  Louis-Ferdinand  Schwarz.  Geschäftsstel- 
le:  Gisela  Hußfeld,  Telefon  (041  01 )  2  2037  (dl.  —  fr.  8  bla 
12  Uhr),  Postfach  17  05,  2080  Pinnebeig 

Seestadt  Pillau  —  Das  diesjährige  Heimattreffen 
findet  vom  2.  bis  5.  August  in  Eckemförde  statt.  Pro¬ 
gramm:  2.  August,  16  Uhr,  Tagung  der  Gemein¬ 
schaftsvertreter  im  neuen  Rathaus,  20  Uhr  Begrü¬ 
ßungsabend  in  der  Stadthalle,  3.  August,  10  bis  1 1 
Uhr,  Kirche  Borby,  evangelischer  Gottesdienst, 
11.30  Uhr  Gedenkstunde  am  Kurfürstendenkmal, 
ab  1 3  Uhr  Treffen  in  der  Stadthalle.  4.  August,  Fahrt 
in  See  (Näheres  an  der  Kasse,  Personalausweis  not¬ 
wendig).  5.  August,  ab  20  Uhr  in  der  Stadthalle  Ab¬ 
schiedsabend  mit  Tanz.  Kontaktadresse:  Ulrich 
Goll,  Telefon  (04351)  43315,  Kxonhaus  12,  2331 
Osterby. 

Kirchen  lm  Samland  —  Für  die  Dokumentation 
über  die  Kirchen  im  Samland,  die  Professor  Dignath 
in  Arbeit  hat,  werden  Daten  über  die  letzten  Pfarrer 
der  Kirchspiele  vor  der  Flucht  und  Vertreibung  — 
insbesondere  ob  und  wo  sie  zur  Zeit  leben  bzw. 
wann  und  wo  sie  verstorben  sind,  benötigt.  Außer¬ 
dem  fehlen  noch  Bilder  mit  Innenaufnahmen  von 
den  Kirchen  Großheidekrug,  Groß  Kuhren,  Nidden, 
Sarkau  und  der  katholischen  Kirche  Rauschen. 
Liebe  Landsleute,  senden  Sie  diese  erforderlichen 
Angaben  und  Fotografien  an  Herbert  Ziesmann, 
Römerstraße  22,  7840  Müllheim-Niederweiler.  Ein 
Dankeschön  allen  Landsleuten,  die  bisher  für  die 
Kirchendokumentation  Angaben  gemacht  und  Bil¬ 
der  dazu  übersandt  haben. 

Großheidekrug  —  Das  Heimattreffen  der  Be¬ 
wohner  des  Amtsbezirks  Großheidekrug  in  Frank¬ 
furt/Main  im  Käthe-Kollwitz-Haus  war  eine  ge¬ 
lungene  Veranstaltung.  Das  Käthe-Kollwitz-Haus, 
gelegen  in  einem  Stadtteil  von  Frankfurt  mit  ost¬ 
preußischen  Straßennamen,  indem  Flüchtlinge  und 
Heimatvertriebene  eine  neue  Zuflucht  gefunden 
haben,  war  für  dieses  Heimattreffen  eine  würdige 
Stätte  der  Begegnung.  1 20  gezählte  Landsleute  aus 
den  zum  Amtsbezirk  Großheidekrug  gehörenden 


Ortschaften  wie  Widitten,  Marschehnen,  Kapom, 
Nautzwinkel,  Margen,  Pokaiten,  Kleinheidekrug, 
Elenskrug,  Vierbrüderkrug  und  Umgebung,  waren 
aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik  angereist,  um 
der  gewaltsam  genommenen  Heimat  in  Erinnerung 
und  Treue  zu  gedenken.  Das  Treffprogramm  verlief 
dank  vielseitiger  Unterstützung  planmäßig.  Eine 
Wiederholung  ist  wegen  des  großen  Zuspruchs  vor¬ 
gesehen. 

Gerdauen 

Kreisvertreter :  Erwin  Goerke,  Telefon  (061  72)  32220, 
Heuchelhelmer  Straße  104,  6380  Bad  Homburg 

Masurenfahrt  —  Der  Landrat  unseres  Patenkrei¬ 
ses  Rendsburg-Eckernförde,  Geerd  Bellmann,  der 
den  anderen  Rendsburger  Patenkreis  Köslin-Bu- 
blitz  schon  zweimal  besucht  hat,  bat  Kreisvertreter 
Erwin  Goerke,  auch  einmal  eine  Busreise  in  den 
Kreis  Gerdauen  zu  organisieren,  was  durch  die  Mit¬ 
hilfe  von  Kreisausschußmitglied  Klaus Luckat, eine 
an  Höhepunkten  reiche  Busfahrt  erbrachte,  die 
jeden  Teilnehmer  volla  uf  zufriedenstellte,  dennalle 
Sehenswürdigkeiten,  die  auf  der  Route  nach  Masu¬ 
ren  lagen,  wurdenangesteuert.Zunächstgingesper 
Fährschiff  von  Lübeck-Travemünde  nach  Danzig, 
ln  dieser  einmalig  schönen  Stadt  wurden  u.  a.  Ex¬ 
kursionen  zur  Kathedrale  Oliva  und  zum  Zoppoter 
Seesteg  durchgeführt.  Nach  einer  Stadtbesichti¬ 
gung  ging  es  zur  Marienburg  und  am  nächsten  Tag 
über  Elbing-Frauenburg  nach  Sensburg,  im  Herzen 
der  masurischen  Seenplatte.  Besonders  beein¬ 
druckend  war  die  Masurenrundfahrt  über  Nikolai- 
ken  —  Rudczanny  —  Lötzen  —  Jägerhöhe  nach  An¬ 
gerburg  in  den  südlichen  Teil  des  Kreises  Gerdauen 
in  das  Gebiet  des  Nordenburger  Sees.  Nach  einer 
Besichtigung  des  ehemaligen  Führerhauptquar¬ 
tiers  in  der  Wolfsschanze  ging  es  in  den  südlichen 
Teil  des  Kreises  nach  Molteinen  und  Assaunen, 
dann  später  nach  Skandau,  wo  in  den  letzten  Jahren 
ein  schmucker  Neubau  einer  katholischen  Kirche 
entstanden  ist.  Beim  von  der  polnischen  Reiselei¬ 
tung  vorzüglich  organisierten  Abschiedsbankett 
zeigte  sich  Landrat  Bellmann  in  seiner  mit  viel  Bei¬ 
fall  aufgenommenen  Ansprache  von  der  Schönheit 
seines  Patenkreises  am  Beginn  der  masurischen 
Seenplatte  sehr  beeindruckt,  ebenso  vom  überaus 
harmonischen  Reiseverlauf  und  hier  insbesondere 
von  der  Begegnung  von  Menschen  zweier  verschie¬ 
dener  Völker.  Kreisvertreter  Goerke  zitierte  in  der 
Schlußansprache  einige  Passagen  seines  Gedichtes 
.Unser  Heimatkreis  Gerdauen“  jene  Gebiete,  die 
man  einige  Tage  zuvor  aufsuchen  konnte.  Nach 
neun  Tagen  herrlichsten  Sommerwetters  endete 
die  Busreise  wiederum  vor  der  Gerdauenstube  in 
der  Patenstadt  Rendsburg. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dlpl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck,  Telefon 
(0521)  44  1055,  Winterberger  Str.  14,  4800  Bielefeld  14 
Arbeitskreis  Ostpreußisch  Platt  (siehe  auch 
Seite  19)  —  Maßnahmen:  1.  Der  Gumbinner  Hei- 
matbrief  bekommt  eine  ständige  Rubrik  von  4  bis  6 
Seiten  ausschließlich  Platt.  2.  Alle  bisher  in  Buch¬ 
form  erschienenen  Veröffentlichungen  von  Schrift¬ 
stellern,  die  im  Platt  des  Ostgebietes  (etwa  dem  Re¬ 
gierungsbezirk  Gumbinnen  entsprechend)  verfaßt 
sind,  werden  in  einem  Verzeichnis  zusammenge¬ 
stellt.  Für  eine  Neuauflage  oder  sonstige  Möglich¬ 
keiten  erneuter  Nutzbarmachung  muß  gesorgt 
werden.  3.  Alles  Kleinschrifttum,  das  im  Platt  des 
Ostgebietes  in  Zeitungen  und  Zeitschriften  er¬ 
schienen  ist,  soll  ebenfalls  in  einem  Verzeichnis  er¬ 
faßt  werden.  Auch  hierfür  wird  eine  Zusammenfas¬ 
sung  dieser  kleineren  Erzählungen  usw.  in  Druck¬ 
form  angestrebt.  4.  Auf  den  Heimattreffen  sollte 
zeitlich  und  räumlich  abgegrenzt  Gelegenheit  ge¬ 
schaffen  werden,  die  Probleme  der  Erhaltung  unse¬ 
res  Platt  mit  einer  Gruppe  von  ernsthaft  Interessier¬ 
ten  zu  besprechen.  Für  die  Allgemeinheit  sollte  ein 
beispielhafter  Vortrag  etwa  in  humorvoller  Art  ge¬ 
bracht  werden.  5.  Die  praktische  Arbeit  soll  nicht 
auf  diesen  von  uns  begonnenen  Arbeitskreis  be¬ 
grenzt  bleiben.  Er  sieht  sich  zwar  in  der  Rolle  des 
Anregers,  der  auch  weiterhin  die  wissenschaftlich 
begleiteten  Vorarbeiten  leisten  will  und  wird.  An¬ 
zustreben  ist  aber,  daß  sich  an  möglichst  vielen 
Orten  ähnliche  Gesprächs-  und  Arbeitskreise  für 
Platt  bilden,  mit  denen  der  Gumbinner  Arbeitskreis 
sachlich  Zusammenarbeiten  will.  Meldungen  und 
Anregungen  aus  der  Leserschaft  nimmt  die  Kreis¬ 
gemeinschaft  Gumbinnen  jederzeit  gerne  entge¬ 
gen. 

Heiligenbell 

Krel» Vertreter:  Dr.  Siegfried  Pelz,  Telefon  (041  02) 
641  31,  Dörpstede  9,  2070  Großhansdorf 

Programm  des  Kreistreffens  —  Die  wichtigsten 
Punkte  der  Programmfolgeanden  beiden  Tagendes 
Kreistreffens  in  Burgdorf  geben  wir  nachstehend 
bekannt.  Sonnabend,  20.  September,  12.30  Uhr, 
Eröffnungder  Sonderausstellungen  der  Kirchspiele 
Bladiau  und  Eichholz  sowie.  Heiligenbeil  alsGami- 
sionsstadt  in  drei  Jahrhunderten".  1 2.45  bis  1 8  Uhr 
ist  das  Burgdorfer  Stadtmuseum  geöffnet  und  wer¬ 
den  die  Ausstellungen  gezeigt.  1 3  bis  1 3.30  Uhr  Mit¬ 
gliederversammlung  gemäß  noch  erfolgender  Ein¬ 
ladung  im  Ostpreußenblatt,  1 3.45  bis  1 4.45  Uhr  Sit¬ 
zung  des  Kreistages,  beide  Veranstaltungen  finden 
im  Rathaus  I,  Marktstraße  statt.  Ab  14  Uhr  dann 
sechs  verschiedene  Sondertreffen,  nämlich  Kirch¬ 
spiel  Bladiau,  Kirchspiel  Eichholz,  Gemeinde  Par- 
theinen,  Gemeinde  Tiefensee,  Landwirtschaftsschu¬ 
le  Heiligenbeil  und  MG-Bt.  9  (mot.)  Heiligenbeil. 
Einzelheiten  über  diese  Veranstaltungen  wurden 


bereits  veröffentlicht.  Von  16  bis  17.30  Uhr  findet 
ein  Lichtbildervortrag  statt.  Titel:  .Eindrücke  aus 
dem  Kreis  Heiligenbeil  (südlicher  Teil)  1984/85“, 
zusammengestellt  von  Kurt  Woike,  Arnstein,  Ort: 
Realschule  Burgdorf.  19  Uhr  Volkstanzvorführun¬ 
gen  vor  dem  Festzelt,  20  Uhr  Familienabend  im 
Festzelt.  Sonntag,  21.  September,  10  bis  10.30  Uhr 
Marschmusik  vordem  Festzelt,  in  der  Zeit  von  1 0.20 
bis  10.45  Uhr  Buspendelverkehr  vom  Zelt  zum 
Gymnasium,  wo  die  Feierstunde  stattfindet.  1 1  Uhr 
Feierstunde  in  der  Aula  des  Gymnasiums  mit  Toten¬ 
ehrung,  Begrüßung  durch  den  Kreisvertreter, 
Grußworte  des  Patenschaftsträgers,  Festvortrag 
von  Prof.  Dr.  Wolfgang  Seiffert,  Kiel,  Thema:  .Die 
deutsche  Einheit  kommt  bestimmt  —  das  Selbstbe- 
stimrnungsrecht  der  Deutschen".  Von  10  bis  18  Uhr 
sind  wiederdie  Ausstellungen  im  Museum  geöffnet, 
um  1 4.30  Uhr  wiederholt  Kurt  Woike  seinen  Licht¬ 
bildervortrag  von  Sonnabend.  Es  werden  herrliche 
Dias  gezeigt  aus  zahlreichen  Dörfern. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreisvertreter  Stadt:  Prof.  Dr.  Georg-Winfried  Schmidt. 
Kreisvertreter  Land:  Klaus-Peter  Steinwender.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (02151)  48991  (9—12  Uhr  von 
Mo.— Fr.  oder  nach  tel.  Vereinbarung),  Alles  Rathaus, 
Am  Marktplatz  10,  4150  Krefeld  II 

Schülergemelnschaft  Schwalbental  —  Das  Tref¬ 
fen  der  Volksschulen  des  Kirchspiels  Schwa  Ibental 
(Jodlauken)  war  wieder  ein  voller  Erfolg.  In  Bremen 
traf  man  sich  diesmal  im  schönen  Landgasthaus 
.Zum  Kuhhirten“  an  der  Weser.  Für  einige  der  64 
Teilnehmer  gab  es  ein  Wiedersehen  nach  fast  50 
Jahren.  Zwei  kamen  aus  der  DDR  und  drei  aus 
Schweden.  Schon  am  ersten  Tag  begrüßte  der  Vor- 
sitzendeder  Schülergemeinschaft,  Otto  Radtke,  die 
ehemaligen  Schülerinnen  und  Schüler  nebst  Ehe¬ 
gatten  und  Freunde  —  unter  ihnen  als  Ehrengast 
Lehrer  i.  R.  Franz  Schnewitz.  Briefe  derjenigen,  die 
nicht  kommen  konnten,  wurden  auszugsweise  ver¬ 
lesen.  Nach  den  üblichen  Regularien  sah  man  an¬ 
schließend  Dia-Bilder  von  einst  aus  Andreashof, 
Bokellen  und  Jodlauken  sowie  aus  Insterburg.  Auf 
Wunsch  unseres  Sprechers  hatte  sich  übrigens  das 
empfehlenswerte  Restaurant  auf  ostpreußische  Ge¬ 
richte  und  Getränke  eingestellt.  Die  Gedenk-  und 
Feierstunde  wurde  durch  das  bekannte  Lied  .Nach 
der  Heimat  möcht  ich  wieder . . .’  eingeleitet.  Wir 
gedachten  der  Toten  des  Krieges  und  der  Verstor¬ 
benen  untermalt  von  dezentem  Orgelspiel  aus  ost¬ 
preußischen  Kirchen.  Der  Redner  Otto  Radtke  ver¬ 
las  Grüße  ehrenwerter  Vertreter  zurückliegender 
Jahre,  u.  a.  von  Superintendent  i.  R.  Emst  Füg  und 
dem  Kreisältesten  des  Landkreises  Insterburg, 
Oberstleutnant  a.  D.  Fritz  Nau  joks.  Lehrer  L  R.  Ernst 
Kraunus  ließ  durch  seine  Tochter  Margarete  K. 
Grüße  Übemitteln. 

Die  Festansprache  hielt  Otto  Radtke,  durch  ge¬ 
meinsam  gesungene  Lieder  und  Gedichte  um¬ 
rahmt.  Sein  ganz  auf  Gott  vertrauender  Glaube  im 
Hinblick  auf  ein  Zurückgehen  nach  Schwalbental 
durchzog  den  ganzen  Vortrag.  Lehrer  Schnewitz 
wurde  für  seine  Hilfe  gegenüber  seinen  einstigen 
Schülern,  für  seinen  unermüdlichen  Einsatz  der 
Aufklärung  von  Soldaten- und  Flüchtlingsschicksa¬ 
len  und  für  seine  permanente  chronikalische  Ar¬ 
beit,  sowreit  sie  in  Verbindung  mit  dem  Kreis  Inster¬ 
burg  steht,  mit  einem  Insterburger  Wandteppich 
bedacht.  Er  bedankte  sich  später  dafür  mit  einer 
Schilderung  seiner  Jodlauker  Lehrerzeit.  Zwei 
treue  Schwalbentaler  Landsleute  erhielten  die  In¬ 
sterburger  Anstecknadel  mit  Silberkranz  und  Ur¬ 
kunde.  Für  ihre  über  Gebühr  geleistete  Mitarbeit 
bei  der  Vorbereitung  und  Durchführung  des  ge¬ 
lungenen  Treffens  wurde  auch  Hilde  Radtke  mit 
einem  Präsent  gedankt.  Eine  fröhliche  Überra¬ 
schung  erlebten  außerdem  Hildegard  Groeger-Bla- 
sinski  und  Ursula  Tieste-Meschonat,  als  sie  vom 
Vorsitzenden  der  Schülergemeinschaft  geehrt  und 
beschenkt  wurden:  Sie  feierten  an  diesem  Tag  die 
Wiederkehr  ihrer  Wiegenfeste.  Die  Feier  klang  aus 
mit  dem  Choral  .Nun  danket  alle  Gott . .  .*  (Fortset¬ 
zung  folgt). 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender :  Klaus  WelgelL  Geschäftsstelle:  Rein- 
hold  Neumann,  Tel.  (02  2 1 )  52  21  84,  Leostr.  63, 5000  Köln 
30.  Kartei :TeL  (02  03)  2  83  21  51,  Museum  Haus  Königs¬ 
berg,  MUlholmer  Straße  39,  4100  Duisburg 


Könfgsberger  Treffen  1986 

am  25.Z26.  Oktober 
im  Curiohaus,  Hamburg 
Weitere  Einzelheiten  an  dieser  Stelle 


Königsberg-Land 

Kreisvertreter:  Fritz  Löbert.  Telefon  (05481)  2388, 
Schlesierstraße  27,  4540  Lengertch 

Aufruf  an  alle  Waldauer  und  Umkreis  —  Wir 

laden  alle  herzlich  zu  einemTreffenan  einen  zentra¬ 
len  Ort  in  der  Zeit  April  —  Anfang  Mai  1987  ein. 
Dazu  benötigen  wir  Vorschläge  über  Ort  und  Zeit, 
Anschriften  von  Waldauem  und  Umkreis,  Bilder! 
Skizzen,  Pläne  und  viele  Informationen.  Richten  Sie 
diese  bitte  an  Jutta  Scholz,  geb.  Haack,  Telefon 
(023  51)  1  4548,  Tochter  des  Forstwarts  Haack  aus 
Littersdorf,  Glatzer  Stra  ße  22, 5880 Lüdenscheid,  und 
Willy  Skulimma,  Telefon  (02  03)  33  57  46,  Oranien- 
straße  6,  4100  Duisburg.  Wir  hoffen  auf  große  Reso¬ 
nanz.  Zu  gegebener  Zeit  melden  wir  uns  im  Ost¬ 
preußenblatt  und  bei  uns  bekannten  Anschriften. 

Lablau 

Kreisvertreter:  HansTerner,  Geschäftsstelle :  Hildegard 
Knuttl,  Tel.  (04  81)  7  1 7  57,  Naugarder  Weg  6, 2240  Heide 
Heimatbrtef  —  Die  38.  Folge  unseres  Heimatbrie¬ 
fes  .von  tu  hus“  ist  erschienen  und  wurde  inzwi¬ 
schen  allen  Abonnenten  zugestellt.  Er  beinhaltet 
eine  Fülle  wertvoller  Beiträge  über  das  Geschehen 
im  Heimatkreis.  Ergänzt  werden  die  Berichte  dürr  h 
über  30  dokumentarische  Fotos  und  den  so  kostba¬ 


ren  Aufnahmen  von  Schulklassen.  Für  alle  Lands- 
leute,  die  wiederholt  oder  zum  ersten  Mal  dazu  bei¬ 
getragen  haben,  empfinden  wir  Dank  und  Aner¬ 
kennung.  Die  familienkundlichen  Nachrichten  las¬ 
sen  erkennen,  wie  die  Zeiten  und  Jahre  in  unserer 
Kreisgemeinschaft  weitergehen.  Aufmerksamen 
Lesern  wird  aufgefallen  sein,  daß  neben  Hildegard 
Knutti  nun  auch  Lori  Schweiger  und  Christel  Stöh- 
ser  an  der  Erstellung  des  Heimatbriefes  mitwirken. 
Auch  aus  dem  Patenkreis  wird  wieder  viel  Interes¬ 
santes  berichtet  und  ist  schon  das  vollständige  Pro¬ 
gramm  unseres  kommenden  Treffens  am  6./7.  Sep¬ 
tember  in  Otterndorf  darin  enthalten.  Der  Aufruf  an 
die  Jugend  sollte  dabei  besonders  beachtet  werden. 

Neidenburg 

Kreisvertreter:  Wolf-Joachim  Becker.  Telefon  (0211) 
306954,  Martinstraße  93.  4000  Düsseldorf  I 

Bildband  Nr.  2  —  Haben  Sie  schon  das  wertvolle 
Buch  .Der  Kreis  Neidenburg  im  Bild  Nr.  2“  mit  über 
1200  Bildern  der  Städte  Neidenburg  und  Soldau 
sowie  des  Kreises  aus  der  Zeit  vor  der  Vertreibung 
bestellt?  Wenn  nicht  —  also  wenn  vergessen  — 
nehmen  Sie  diese  Bestellung  alsbald  durch  Einzah¬ 
lung  des  Betrages  von  54,60  DM  auf  das  nachste¬ 
hende  Konto  vor:  Wolf-Joachim  Becker.  Sonder¬ 
konto  Bildband,  Commerzbank  AG  Düsseldorf,  Nr. 
313312101  (BLZ  30040000),  Verwendungszweck: 
Kreis  Neidenburg  im  Bild  Band  Nr.  2.  Bitte  den  Ab¬ 
sender  deutlich  angeben.  Die  Subskriptionsfrist 
läuft  am  3 1.  Juli  ab.  Danach  wird  der  Bank  erheblich 
mehr  kosten.  Auch  diesen  Bildband  müssen  Sie  und 
Ihre  Nachkommen,  sowie  alle,  die  sich  mit  dem 
Kreis  Neidenburg  verbunden  fühlen,  einfach  besit¬ 
zen,  da  er  andere  Bilder  als  der  erste  Bildband  ent¬ 
hält 

Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Gustav  Heybowltz,  Telefon  (0  52  58) 
7882,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 

600- Jahr-Feier  —  Auf  Wunscheiniger  Landsleu¬ 
te  geben  wir  bekannt,  daß  die  Vorbereitung  der  600- 
Jahr-Feier  unserer  Heimatstadt  Passenheim  am  2. 
und  3.  August  in  der  Geburtsstadt  des  Gründers  in 
Bassenheim  bei  Koblenz  von  den  Passenheimer 
Vorstandsmitgliedern  Hans  Petry,  Telefon  (02171) 
4  97  82,  Im  Hedrichsfeld  16,  5090  Leverkusen  3, 
Heinz  Lork,  Telefon  (021  71)  30262,  Hüscheider 
Straße  43,  5090  Leverkusen,  Brigitte  Feilermeier, 
geb.  Strehl,  Telefon  (02151)  596919,  Friedrich- 
Ebert-Straße  34, 4 1 50  Krefeld  1 ,  und  Paul  Weber,  Te¬ 
lefon  (0261)  7  5647,  Vor  dem  Sauerwassertor  8, 
5500  Koblenz-Ehrenbreitstein,  der  als  Verbin¬ 
dungsmann  zwischen  Passenheim  und  Bassenheim 
dem  Partner  ständig  zur  Verfügung  steht,  durchge- 
lührt  wird.  Quartierwünsche  sind  bis  zum  1 0.  Julian 
die  Gemeindeverwaltung  5401  ßassenheim  über 
Koblenz,  Telefon  (0  2625)  44  56,  Stichwort:  600 
Jahre  Passenheim,  zu  riehen. 

Gehörlosen-Treffen  —  Lm.  Heinrich  Nickel, 
früher  Ortelsburg,  jetzt  Eilbecker  Weg  192,  2000 
Hamburg  76,  gibt  bekannt,  daß  sich  unsere  gehörlo¬ 
sen  vertriebenen  Landsleute  vom  2.  bis  5.  Oktober 
in  Würzburg  zu  einem  Wiedersehen  im  Hotel 
.Ochsen“,  Juliuspromenade  1/3,  treffen.  Nickel  ist 
Lehrersohn  aus  Wiesendorf/Schodmak,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  und  ein  eifriger  Betreuer  seiner  Schicksals¬ 
freunde. 

Karollne  Koschlnskl,  geb.  Sengotta,  aus  Willen¬ 
berg,  zuletzt  wohnhaft  bei  ihrer  Tochter,  Barnkruger 
Straße  l,  2168  Drochtersen  6,  ist  kurz  vor  Vollen¬ 
dung  ihres  98.  Lebensjahres  verstorben.  Die  Willen¬ 
berger  gedenken  in  Ehrfurcht  ihrer  geschätzten  äl¬ 
testen  Schicksalsgefährtin,  der  Heimattreue  stets 
Herzensanliegen  war. 

Osterode 

Kreisvertreter:  Walter  Baselau,  Tel.  (0511)  73  7765, 
Nlederrader  Allee  4,  3012  Langenhagen. 

Stadtplan  Liebemühl  —  Unter  Mitwirkung  Lie- 
bemühler  Landsleute  konnte  vor  einiger  Zeit  der 
Stadtplan  Liebemühl  fertiggestellt  und  herausge- 
geben  werden.  Dieser  sollte  in  keiner  Liebemühler 
Familie  fehlen.  Bestellungen  sind  unter  Einsendung 
von  4  DM  zu  richten  an:  Lm.  Kurt  Kuessner,  Telelon 
(0431)  751  71. 

Kreiskarte  —  Der  bisherige  Bestand  an  Kreiskar¬ 
ten  ist  aufgebraucht.  Wir  konnten  kurzfristig  einen 
Restposten  erwerben  und  können  die  Kreiskarle 
nunmehr  wieder  unseren  Landsleuten  anbieten.  Sie 
kostet  jetzt  allerdings  6,50  DM  je  Stück,  einschließ¬ 
lich  Versandkosten.  Bitte  beachten  Sie  deshalb  den 
neuen  Preis  bei  der  Überweisung  des  Betrages  aul 
eines  unserer  Konten  der  Kreisgemeinschalt,  und 
zwar  Postgirokonto  Nr.  301  366—204,  Postgiroamt 
Hamburg  oder  Girokonto  Nr.  432  1  90  bei  der  Kieler 
Spar-  und  Leihkasse  in  Kiel. 

Festschrift  Stadtrechte  Osterode  und  Llebctnühl 
—  Ein  Restposten  dieser  Festschrift,  die  aus  Anlaß 
der  650- Jahr-Feier  für  beide  Städte  1 985  herausge¬ 
geben  worden  ist,  ist  noch  vorhanden.  Er  ka  nn  unter 
Einsendung  von  1 ,50  DM  bei  Lm.  Kuessner,  Bielen- 
bergstraße  36,  2300  Kiel  14,  angefordert  werden. 

Osteroder  Zeitung  —  Die  Folge  65  unserer 
Osteroder  Zeitung  ist  soeben  erschienen.  Sie  um¬ 
faßt  wieder  einmal  96  Seiten  und  bringt  sehr  viel  In¬ 
teressantes.  Wer  sie  in  den  nächsten  Tagen  noch 
nicht  in  den  Händen  haben  sollte,  wende  sich  bitte 
an  Lm.  Kuessner,  Telefon  (04  31)  751  71,  Bielen¬ 
bergstraße  36,  2300  Kiel  14. 

Schloßberg  (Plllkallen) 

Kreisvertreter:  Georg  Schiller.  Geschäftsstelle:  Telefon 
(0  41  71)  24  00,  Eckermannstr.  20a,  2090  Winsen  (l.uht’1 

Unser  Reglonalkrelstreffen  in  Essen-Steele. 
Stadtgarten-Restaurant,  gemeinsam  mit  dem  Kreis 
Ebenrode,  wird  am  12./13.  Juli  stattfinden.  Am 
Sonnabend  heimatliche  Abendrunde,  Sonntag,  I ' 
Uhr,  Feierstunde  mit  Festansprache,  nachmittags 
wird  eine  Volkstanzgruppe  der  DJO  erwartet.  Alle 
Schloßberger  sind  herzlich  willkommen. 

Fortsetzung  auf  Seite  16 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 
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Hamburg  Niedersachsen 

m0!?™ ^fir^e^n?e?rUÄpein^erS,*n!te,Telelon  Geachlftaiflhrender  Vorsitzender:  Werner  Hoffnunn. 

(041  09)  90  14,  Dorfstraße  40,  2000  Tangstedt  Weser-Em.:FredtJost.Teleton(05431)3517,Hasestra. 

BEZIRKSGRUPPEN  ße  6°.  4570  Quakenbrück.  Nord:  Werner  Hofimann,  Te- 

Bergedorf  — Mittwoch  23  Juli  Treffen  9  SSI  Ihr  ,e,on  (05822)  843,  Mex-Eyth-Weg  3, 3112  Ebstorf.  Süd: 

Bergedorfer  Bahnhof.  AuÄSS  Te'e,0n  ,0  53  21  ‘ 2  39  S°’  «ubertu.weg  45. 

rung  durch  den  Sachsenwald  zum  Riesenbett.  Se-  _ .  w— c _ .  . 

niorenkarte  oder  Karte  bis  Aumühle  lösen.  A  Bellj*sß™PPe  Weser/Ems  —  Sonnabend,  30. 

August,  1 1  Uhr.amLönssteinmMüdenanderOert- 
HEIMATKREISGRUPPEN  ze,  eine  Löns-Feier  des  vor  120  Jahren  in  Kulm  ge- 

Köntgsberg-Stadt  —  Sonnabend,  25.,  Sonntag,  borenen  Heidedichters.  Die  Veranstaltung  ist  so 
26.  Oktober,  Königsberger  Treffen  in  Hamburg.  geplant,  daß  die  Teilnehmer  den  Nachmittag  erleb- 
Programm:  Sonnabend,  25.  Oktober,  ab  18  Uhr  Ein-  nisreich  in  den  Heidegebieten  gestalten  können, 
laß,  Beginn  19  Uhr,  Besenbinderhof  57,  Hamburg  1,  Ausflugs- und  Gemeinschaftsfahrten  werden  emp- 
Nähe  Hauptbahnhof.  Bunter  Abend  mit  anschlie-  fohlen  und  sind  zu  begrüßen. 
ßendemTanz.Anmeldungenbisl5. Augusterbeten  Delmenhorst  —  Die  Kreisgruppe  der  Ost-  und 

an  Ursula  Zimmermann,  Postfach  603041,  Ham-  Westpreußen  fuhr  mit  dem  Bus  über  Stettin,  Kol- 
burg  60,  oder  abends  telefonisch  unter  der  Nummer  berg  und  Köslin  in  die  Heimat  und  machte  zunächst 
(0  40)  4  60  40  76.  Sonntag,  26. Oktober,  Einlaß ab8.30  *n  Danzig  Station.  Allenstein  und  die  masurischen 
Uhr,  Beginn  9  Uhr,  Curio-Haus,  Rothenbaumchaus-  Seen  waren  weitere  Ziele  dieser  Reise,  der  sich 
see  13,  S-Bahn  Dammtor,  Haupttreffen.  Feierstunde  schließlich  ein  Besuch  in  Thom  anschloß.  Mit  dem 
um  10.30  Uhr.  Taxi  fuhren  viele  Teilnehmer  in  ihre  früheren 

Sensburg  —  Sonnabend,  20.,  bis  Sonntag,  21.  Wohngebiete. 

September,  Kreistreffen  der  Sensburger  in  Rem-  Scheeßel  —  Die  örtliche  Gruppe,  die  bis  zum  17. 

scheid.  Freitag,  1 9.  September,  8  Uhr,  an  Besenbin-  September  in  die  Sommerpause  gegangen  ist,  un- 
derhof,  Gewerkschaftshaus,  in  der  Nähe  des  ZOB,  temahm  mit  dem  Vorsitzenden  Ewald  Linow  und 
Busabfahrt. EssindnocheinigePlätzefrei.Bitteum-  dem  Ostdeutschen  Singkreis  unter  Leitung  von 
gehende  Anmeldung  bei  Hildegard  Kleschies,  Tele-  Horst  Stanullo  ihren  Sommerausflug  nach  Bremer¬ 
fon  21  2833,  Chapeaurougeweg  16,  Hamburg  26.  vörde.  Vordem  Kreishaus  wurden  die  Teilnehmer 
cd  a  i  tf  wr'  di  iddc  vi  vom  dortigen  Vorsitzenden  Fritz  Rokosch  empfan- 

rKAUfciNUKUi'EfcN  gen.  Der  Chor  begrüßte  ihn  mit  dem  Ostpreußen- 

Bergedorf  -  Freitag,  1 1.  Juli.  1 5  Uhr,  Lichtwark-  hed.  Zu  /s^ng  wurden  die  stuhmer  Stuben  be- 
haus,  Zusammenkunft.  sucht.  Die  westpreußische  Stadt  Stuhm  hat  in  ihrer 

Rrpmpn  Patenstadt  Bremervörde  ein  großzügiges  Domizil 

Bremen  gefunden.  Eine  Stadtrundfahrt,  geleitet  von  Lm. 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Gerhard  Prengel,  TeL  Krause  von  der  Stadtverwaltung,  endete  am  Vor- 
(0  42  21)  3  01  0«.  Aller  Postweg  51,  2805  Stuhr-Varrel  der-See  mit  einer  Kaffeetafel.  Anschließend  wurde 
Bremen-Mitte  —  Auf  einer  gut  besuchten  Veran-  das  neue  Rathaus  besichtigt,  in  dem  mehrere  Bilder 
staltung  wurde  kürzlich  acht  Jugendlichen  die  Al-  mit  ost-  und  westpreußischen  Motiven  ihren  Platz 


Volksschule  Helnrlchswalde  —  Wie  auf  diesem  Bild,  das  uns  F.  Janz  zur  Veröffentli¬ 
chung  geschickt  hat,  so  waren  die  Schulklassen  damals:  An  langen  Bänken  sitzen,  Mäd¬ 
chen  und  Jungen  getrennt  durch  den  Mittelgang,  bezopfte  Schülerinnen  und  kurzge¬ 
schorene  Schüler;  der  Lehrer,  streng  wirkend,  in  dunklem  Anzug.  Heute  sieht  das  meist 
andersaus,  liegen  doch  schon  67  Jahre  zwischen  der  Aufnahme  und  dem  heutigen  Tag. 
Auch  die  Schwester  des  Einsenders,  Luise  Grützmacher,  geborene  Janz,  die  heute  in 
Mitteldeutschland  lebt,  ist  auf  dem  1919  entstandenen  Bild  zu  sehen,  und  sie  würde  sich 
bestimmt  freuen,  wenn  sich  eine  Schulfreundin  oder  ein  Schulfreund  meldet.  Zur  nähe¬ 
ren  Erläuterung  schreibt  Landsmann  Janz:  .Damals  hieß  unser  Wohnort  Mühlen- 
Heinrichswalde.“  Eventuelle  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  .Erinnerungsfoto  603“ 
an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts,  Postfach  32  32  55, 2000  Hamburg  13,  leiten  wir 
gern  an  den  Einsender  weiter.  aw 


Eilige  Anzeigen: 

040/446541 


Baudenkmalpfleger  Bremens,  Karl  Dillschneider, 
durch  den  imposanten  Bremer  Dom  mit  seinen  ein¬ 
drucksvollen  Kunstschätzen  geführt  worden.  Die 
anschließende  Albertenverleihung  wurde  durch 
den  Vorsitzenden  Heinrich  Lohmann  mit  einigen 
historischen  Ausführungen  umrahmt.  Im  Mittel¬ 
punkt  stand  die  Feststellung,  daß  es  wichtig  sei,  j  un- 
gen  Menschen  miteinersolchen  Auszeichnung  Ge¬ 
fühlswerte  und  persönliche  Bindungen  zu  vermit¬ 
teln.  Abschließend  stand  der  Dia-Vortrag  .Eine 
Wanderung  durch  Königsberg*  auf  dem  Programm. 

Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle :  Telefon  (0431)  5538 II,  Wlihelmlnen- 
Straße  47/49,  2300  Klei 

Eutin  —  Die  Ost-  und  Westpreußen  beteiligten 
sich  nach  den  guten  Erfahrungen  aus  vergangenen 
Jahren  erneut  mit  einem  Informations-  und  Ver¬ 
kaufsstand  am  Sommerfest  des  Sportvereins  Rie- 
mann.  Der  örtliche  Vorsitzende  Horst  Mrongowius, 
Kulturwart  Herbert  Szameizent  und  die  Leiterinder 
Frauengruppe,  Hedwig  Lehmann,  hatten  nicht  nur, 
gemeinsam  mit  weiteren  Helfern,  die  Vorberei¬ 
tungsarbeiten,  sondern  auch  die  Information  am 
Stand  übernommen.  Zahlreiche  Bilder  von  Ost-  und 
Westpreußen,  Städten  und  Landschaften  waren 
dort  zu  sehen.  Von  den  Schlesiern  und  Danzigem 
hatte  die  Gruppe  Material  zum  Auslegen  erhalten. 
Rückblickend  ist  zu  sagen,  daß  sich  eine  derartige 
Aktion  durchaus  immer  wieder  bezahlt  macht. 
Auch  der  Ausschank  von  Bärenfang,  Kosakenkaf¬ 
fee  und  Danziger  Goldwasser  trug  dazu  bei,  daß  der 
Stand  gut  besucht  war.  Eingeleitet  wurde  die  Ver¬ 
anstaltung  mit  Liedbeiträgen  des  ostdeutschen 
Chors,  der  1949  gegründet  wurde,  Landsleute  aus 
den  verschiedenen  deutschen  Ostgebieten  vereint 
und  jeden  Donnerstag  Chorproben  in  der  Carl- 
Maria-von-Weber- Schule  abhält. 

Flensburg  —  Mit  guter  Beteiligung  und  viel  Be¬ 
geisterung  für  die  angebotenen  Reiseziele  wie 
Schobüll  mit  der  Bernsteinschleiferei  und  der  Insel 
Nordstrand  fuhr  die  Kreisgruppe  zu  ihrem  Som¬ 
merausflug  an  die  nordfriesische  Küste.  Beein¬ 
druckt  von  der  Fahrt  durch  eine  herrliche  Land¬ 
schaft  unternahm  die  Gruppe  in  Dagebüll  eine  Ha¬ 
fenrundfahrt  und  machte  sich  in  bester  Stimmung 
und  mit  Gesang  auf  den  Heimweg. 

Riepsdorf  —  Der  Ortsverband  im  BdV  laßt  zum 
Gedenken  an  das  Jahr  von  Flucht  und  Vertreibung 
in  Gosdorf,  Gemeinde  Riepsdorf,  gegenüber  der 
Gaststätte  Franz  einen  Gedenkstein  entstehen.  Vor 
einigen  Tagen  ist  in  Anwesenheit  des  Bürgermei- 

” _  _ _ l:~  sncnn. 


Der  aktuelle  Aufkleber 


Dos  CAnmoMI 


Ehrenmalfeier  in  Göttingen 


„Ohne  ,Das  Ostpreußenblatt’  sitzt  Du 
auf  dem  Mond"  —  der  vierfarbige  wet¬ 
terfeste  Werbeträger  unserer  Wo¬ 
chenzeitung  ist  jetzt  wieder  erhältlich 
als  Aufkleber  (0  100  mm)  für  Schul- 
und  Aktentasche,  Auto  und  und  und. 
Bitte  fordern  Sie  ihn  kostenlos  unter 
Anfügung  eines  an  Sie  adressierten 
und  ausreichend  frankierten  Briefum¬ 
schlages  an  bei  „Das  Ostpreußen¬ 
blatt“,  Vertriebsabtl.,  Parkallee  84— 86, 
2000  Hamburg  13. 


t  V  R  So,ldaten  UI?d  pulsten  Sträuße  in  Auftrag  JJhSer  Einkehr.  uJsmZrin ÄSÄIfüi 

I  5fbe"’  umde[en  pPfer  ™  ehreiV  Sie  k°™en  ihre  Mühewaltung  herzlich  gedankt  Für  Ende  Au- 

Ihre  Strauße  durch  eine  Überweisung  auf  das  gust  ist  eine  Fahrt  ins  Fichtelgebirge  in  Aussicht  ge- 
JJV*.  Konto  Nr.  46  417  (BLZ  260501  10)  bei  der  nommen.  8 

Kreissparkasse  Göttingen  oder  bei  Frau  E.  Garmisch-Partenkirchen  —  Mittwoch,  16.  Juli, 

Z, _ r„j.nun  ,||„Tr.ten  Zabka,  Geismarlandstraße  100,  3400  Göttin-  15  Uhr,  Hotel  .Vier  Jahreszeiten“,  Bahnhofsplatz, 

beider  WeUkn'ee^Tvci'^ns’taltet  diJ LO-  Eejbestellen  Bittev.rm6rkenStedenName„  »™.Otlich.Zu„mn,,„kanlUmAugu!t.„.lillld.. 

Kleisgruppe  Götungen  in  Verbindung  "T"“*“ ^-UNtuMdulUi 

mit  dem  .Kuratorium  Ehrenmal  Göttingen  Allen  Teilnehmern  wird  auch  eine  Fahrt  an  auf  der  vorigen  Monatsversammlung  knacken, 

am  Sonntag,  dem  7.  September,  um  11.15  Uhr  die  Demarkationslinie  zu  Mitteldeutschland  Quizmeister  Körner  und  die  drei  Kandidatinnen 
an  dem  den  ehemaligen  Göttinger  Regimen-  empfohlen.  Sauer,  Palm  und  Schiweck  standen  im  Mittelpunkt 

tem  und  allen  ehemaligen  Ostpreußischen  Anläßlich  der  Ehrenmalfeier  veranstaltet  des  allgemeinen  Interesses.  So  ganz  leicht  waren  die 
Truppen  gewidmeten  Ehrenmal  im  Rosengar-  das  .Kuratorium  Ehrenmal  Göttingen'  am  5.  Fragen  aus  der  preußischen  Geschichte  nicht  zu  be¬ 
ten  zu  Göttingen  (gegenüber  dem  Neuen  Rat-  und  6.  September  ein  internationales  Vete-  *ls 5l£.ge”"  .?ng  ^"dsmännin  Schi¬ 

haus)  eine  Feierstunde.  Sie  soll  an  die  unver-  ranentreffen  dessen  Zeitfolge  noch  bekannt 

geßbare  ostpreußische  Heimat  erinnern.  Sie  gegeben  wird.  Sonnabend  6.  September,  15  iand.  und  dem  Ostpreuftenlied  endete  der  offizielle 
dient  der  Versöhnung  über  Gräber  und  der  Uhr,  treffen  sich  die  Teilnehmer  zum  Vortrag  TeiL  Anschließend  blieben  viele  noch  zu  einer  ge- 
Pflege  der  Freundschaft  über  Landesgrenzen  vonDr.BradleyundzurVorführungeinesfran-  mütlichen  Schabberei  beisammen, 
hinweg.  Sie  ist  ein  Beitrag  zum  Frieden  in  der  zösischen  Films  über  die  Schlacht  von  Verdun  # 

Welt.  Die  Feierstunde  wird  indem  seit  33Jah-  1916/17.  Um  20  Uhr  lädt  die  LO-Kreisgruppe 

renzurTraditiongewordenenRahmenwürdig  Göttingen  zum  Gesellschaftsabend  ein  (Ein-  Gäste  sind  zu  allen  hier  aufgeführten  Veranstal¬ 
tritt  5  DM).  Ingeborg  Heckendorf  tungen  herzlich  willkommen. 


gestaltet  werden. 


Allgemeines 


£os  tfromifirobiQit 


12.  Juli  1986  —  Folge  28  —  Seife  16 


Wirken  Friedrichs  des  Großen  gewürdigt 

„Freunde  des  Lerchennestes  e.V.“  bieten  anläßlich  des  200.  Todestags  ein  umfangreiches  Programm 


Das  Lerchennest  in  Sinsheim  mit  Friedrich-der-Große- Museum:  Der  Freundeskreis  hat 
anläßlich  des  200.  Todestags  des  Preußenkönigs  mehrere  Veranstaltungen  vorbereitet 


Foto  Archiv 


Sinsheim/Steinsfurt  —  ln  einem  kleinen  Ort 
der  Kurpfalz,  im  heute  baden-württembergi¬ 
schen  Steinsfurt,  in  der  Mitte  zwischen  Hei¬ 
delberg  und  Heilbronn  gelegen,  wurde  in  den 
Augusttagen  des  Jahres  1730  ein  entschei¬ 
dender  Wandel  im  Leben  des  damaligen 
Kronprinzen  Friedrich  von  Preußen  eingelei- 


Wir  gratulieren 


Fortsetzung  von  Seite  1 2 

Pfeil,  Martha,  geb.  Heyer,  aus  Kleindünen  (Nausse- 
den)  und  Kuckerneese  (Kaukehmen),  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  zu  erreichen  über  Herrn 
Horst  Frischmuth,  Hildesheimer  Straße  119, 
3000  Hannover  l,  am  16.  Juli 
Schaefer,  Liselotte,  aus  Gumbinnen,  Königsstraße 
55,  jetzt  Katterbachstraße  11,  5060  Bergisch 
Gladbach  2,  am  17.  Juli 

Schulz,  Alfred,  aus  Stützwalde,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Promenadenstraße  5,  8900  Augsburg,  am 
14.  Juli 

Schwarz,  Alfred,  aus  Pobethen,  Kreis  Samland,  jetzt 
Landgraben  5,  5303  Bornheim,  am  1 4.  Juli 
Sklbba,  Heinz,  aus  Treuburg,  Ludendorffring  4,  jetzt 
Nelken  weg  4, 8230  Bad  Reichenhall,  am  15.  Juli 
Waginger,  Hedwig,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Hyazinthenstraße  22,  4600  Dortmund  41, 
am  16.  Juli 


Wetnert,  Josef,  aus  Dimmern,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Am  Salzbach  3,  3338  Schöningen,  am  19. 
Juli 

Wenzel,  Frieda,  geb.  Hein,  aus  Neufrost  und  Hein¬ 
richswalde,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Watten¬ 
scheid,  Bochumer  Straße  1,  4630  Bochum  6,  am 
16.  Juli 

Wilhelm,  Frieda,  geb.  Gritzan,  aus  Liebenberg, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Amandusstraße  3,  4354 
Datteln,  am  16.  Juli 

zur  eisernen  Hochzeit 

Moderegger,  Franz.  Superintendent  i.  R.,  und  Frau 
Erna,  geb.  Hetz,  aus  Göritten,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Venloer  Straße  1 22, 5 1 40  Erkelenz-Overath, 
am  8.  Juli 

zur  diamantenen  Hochzeit 

Grigull,  Heinrich  und  Frau  Charlotte,  geb.  Voigt, 
aus  Schakunellen,  Kreis  Memel,  und  Gilgetal, 
Kreis  Elchniederung,  am  4.  Juli 

zur  goldenen  Hochzeit 

Liedtke,  Walter  und  Frau  Gertrud,  geb.  Fietkau.  aus 
Briensdorf,  Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt  2432 
Manhagen,  am  20.  Juli 

zur  Promotion 

Dittrich,  Dr.  rer.  pol.  Wolfgang  (Dittrich,  Hans,  aus 
Osterode,  Ritterstraße),  jetzt  Heinestraße  23, 
6708  Neuhofen,  zur  Promotion  an  der  Universi¬ 
tät  Köln 

zum  Abitur 

Gerlach,  Björn  (Enkel  von  Stefan  Berensdorff  und 
Frau  Margarete,  geb.  Hamann,  aus  Braunsberg), 
an  der  Freiherr-vom-Stein-Schule  in  Bochum 
mit  der  Note  1,0 


tet.  Auf  dem  Höhepunkt  des  Vater-Sohn-Kon- 
flikts  wollte  sich  der  damals  17jährige  Prinz 
durch  eine  Flucht  ins  Ausland  vom  Einflußbe¬ 
reich  seines  Vaters,  König  Friedrich  Wilhelm  I. 
von  Preußen,  befreien.  Bekanntlich  schlug  die¬ 
ses  Unterfangen  auf  einer  Südwestdeutsch¬ 
landreise  der  preußischen  Reisegesellschaft 
im  Steinsfurter  .Lerchennest“  fehl.  Die  Folgen 
sind  bekannt.  Friedrichs  Freunde  wurden  ver¬ 
urteilt,  der  Leutnant  von  Katte  in  Küstrin  vor 
den  Augen  Friedrichs  hingerichtet  und  der 
Thronfolger  selbst  aus  Berlin  verbannt. 

An  der  Stelle,  an  der  sich  die  Tragödie  da¬ 
mals  abspielte,  ist  seit  1 975der  Verein  „Freun- 
dedes  Lerchennestes  e.V.“  aktiv  und  betreut  in 
dem  schmucken  kleinen  Fachwerkgebäude 


Bonn/Hamburg  —  Die  Verbesserung  der 
landwirtschaftlichen  Einkommen  im  Land¬ 
wirtschaftsjahr  1984/85  war  trügerisch.  Schon 
das  Jahr  1 985/86  wird  nach  Einschätzung  des 
Bundesernährungsministeriums  wieder  einen 
Rückschlag  bringen.  Der  Gewinn  je  Familien¬ 
arbeitskraft  in  der  Landwirtschaft  geht  danach 
um  etwa  sechs  Prozent  auf  23  338  DM  zurück. 
Das  ist  ein  Betrag,  der  schon  1 975/76  mit  25  263 
DM  deutlich  übertroffen  worden  ist. 

Die  deutschen  Landwirte  treten  seit  zehn 
Jahren  finanziell  mehr  oder  weniger  auf  der 
Stelle.  In  der  übrigen  Wirtschaft  geht  es  dage¬ 
gen  stetig  voran.  Das  Volkseinkommen  lag 
1985  bei  55348  DM  je  Erwerbstätigen  und 
damit  um  78  Prozent  höher  als  vor  zehn  Jah¬ 
ren.  Die  Einkommensschere  zwischen  Land- 


das  Friedrich-der-Große- Museum.  Die  dort  zu¬ 
sammengetragenen  Dokumente  und  Expona¬ 
te  geben  Zeugnis  vom  Leben  und  Wirken  des 
großen  Königs. 

Die  .Freunde  des  Lerchennestes'  fühlen 
sich  verpflichtet,  aus  Anlaß  des  200.  Todestags 
des  großen  Preußenkönigs  in  diesem  Jahr  mit 
besonderen  Aktivitäten  aufzuwarten.  Vor 
einigen  Tagen  wurde  dieser  Reigen  mit  einem 
Musenabend  eröffnet,  gestaltet  durch  Lieder, 
Musikstücke,  Choräle  und  ein  Theaterstück 
über  Friedrich  .Vom  Agitator  zum  Großen“. 

Höhepunkt  soll  Sonnabend,  der  23.  August, 
werden.  An  diesem  Tag  ist  im  „Museumshof 
Lerchennest“  eine  Gedenkfeier  vorgesehen, 
zu  der  sich  bereits  zahlreiche  Gäste  angesagt 
haben,  u.  a.  der  Chef  des  Hauses  Hohenzollem, 
SKH  Dr.  Louis  Ferdinand  Prinz  von  Preußen, 
der  dem  Verein  seit  seiner  Gründung  im  Jahre 
1974  wohlwollend  und  fördernd  gegenüber¬ 
steht.  Er  wird  auch  im  Anschluß  an  die  Feier 
die  Sonderausstellung  „Friedrich  der  Große  — 
sein  Leben  und  Werk“  eröffnen,  die  am  Nach¬ 
mittag  für  die  Öffentlichkeit  freigegeben  wird. 

Da  Steinsfurt  aus  diesem  Anlaß  mit  einem 
Besucheransturm  rechnet,  lädt  der  Organisa¬ 
tor  zu  einem  Hoffest  ein,  das  an  beiden  Tagen 
des  Wochenendes  mit  verschiedenen  Pro¬ 
grammteilen  auf  den  Preußenkönig  eingehen 
wird  (u.  a.  Dia-Vortrag,  Theateraufführung, 
Großer  Zapfenstreich,  Platzkonzerte). 

Die  Sonderausstellung  wird  übrigens  bis 
zum  28.  September  im  „Lerchennest“  zu  sehen 
sein.  Weitere  Veranstaltungen  sind  Vorträge 
(27.  September),  Filmnachmittage,  eine  Be¬ 
sichtigungsfahrt  zum  Wehrgeschichtlichen 
Museum  Rastatt,  wo  ab  1 .  August  die  Ausstel¬ 
lung  „Die  Bewaffnung  und  Ausrüstung  der 
Armee  Friedrich  des  Großen“  zu  sehen  sein 
wird  ( 1 9.  Oktober),  und  eine  Studienfahrt  vom 
1 6.  bis  1 9.  August  unter  dem  Motto  .Auf  den 
Spuren  Friedrich  des  Großen  nach  Potsdam 
und  Berlin“. 

Auskünfte  und  Einzelheiten  sind  über  die 
„Freunde  des  Lerchennestes  e.V.  —  Friedrich- 
der-Große-Museum“,  Telefon  (07261)  6  1496 
oder  3934,  Lerchenneststraße  in  6920  Sins- 
heim-SteinsfurL  einzuholen.  app 


Wirtschaft  und  Gesamtwirtschaft  hat  sich  also 
seit  damals  immer  weiter  zum  Nachteil  der 
Landwirte  geöffnet. 

Der  Grund  für  diese  Entwicklung:  Die  bishe¬ 
rige  landwirtschaftliche  Einkommenspolitik 
ist  in  eine  Sackgasse  geraten.  Der  Weg,  über 
höhere  Produktion  das  landwirtschaftliche 
Einkommen  zu  steigern  ist  verbaut;  denn  die 
Agrarüberschüsse  in  der  EG  sind  zu  einer  fi¬ 
nanziell  kaum  noch  tragbaren  Belastung  ge¬ 
worden. 

Höhere  Agrarpreise  sind  aus  dem  gleichen 
Grund  problematisch,  denn  sie  heizen  die  Pro¬ 
duktion  an.  Ein  dritter  Weg  muß  gefunden 
werden,  um  den  Bauern  ein  vernünftiges  Ein¬ 
kommen  zu  ermöglichen,  ohne  die  Staats-  und 
EG-Kassen  zu  überlassen.  G.  K. 


Einkommenssorgen  in  der  Landwirtschaft 


Einkommensentwicklung... 
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...in  der  Landwirtschaft 

|  (Gewinn  je  Familienarbeitskraft ) 


Zehn  Jahre  ohne  Fortschritt 

Die  westdeutschen  Landwirte  leiden  unter  den  Überschüssen  der  EG 


Ausden  Heimatkreisen 
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Sensburg 

Kreisvertreter:  Dr.  Klaus  Hessclbarth.  Eschenweg  21, 
2217  Schamebcck 

Stinthengstwasserung  In  der  Patenstadt  —  Liebe 
Landsleute  ausdem  Kreis  Sensburg,  der  Monat  Mai 
wurde  wieder  für  die  traditionelle  Wasserung  des 
Nikolaiker  Stinthengstes  in  der  Patenstadt  Rem¬ 
scheid  vorgesehen.  Diese  Begebenheit  wird  von  der 
Kreisgemeinschaft  im  Zusammenhang  ihrer  Kul¬ 
turarbeit  zur  Darstellung  unserer  politischen  Ver¬ 
pflichtung  lür  ganz  Deutschland  im  Rahmen  der 
Arbeit  der  LO  gesehen.  Gleichzeitig  soll  dadurch 
das  Geschichtsbewußtsein  aller  Deutschen  ge¬ 
weckt  und  wachgehalten  werden.  In  diesem  Jahr 
liel  die  Stinthengstwasserung  parallel  mit  den  Zei¬ 
tungsmeldungen  über  die  Luftverseuchung  nach 
dem  Unfall  im  Atomkraftwerk  in  Tschernobyl.  Ni- 
kolaiken  wurde  wiederholt  als  Ort  hoher  Strahlen¬ 
belastung  genannt.  Die  dort  lebende  Bevölkerung 
war  über  das  Geschehen  kaum  unterrichtet,  wieder 
Kreisvertreter  anläßlich  eines  Besuchs  bei  Überfüh¬ 
rung  eines  Hilfstransportes  für  die  evangelische 
Kirche  in  Sorquitten  und  Nikolaiken  feststellen 
mußte.  Die  Darbietungen  anläßlich  der  Wasserung 
wurden  in  Anwesenheit  von  zahlreichen  Gästen 
und  Vertretern  der  Stadt  durchgeführt  und  mit 
Lautsprechern  übertra  gen.  Ein  Hin  weis  auf  die  Sage 
vom  Fisch  mit  der  Krone,  sein  „Stapellaul"  mit  Fi¬ 
schern  in  zünftiger  Kleidung  und  ein  Bärenfang  für 
Mitwirkende  und  Gäste  mußten  jedem  Besucherdie 
Zusammenhänge  dieses  Brauches  in  seiner  ge¬ 
schichtlichen  Bindung  erklärt  haben.  Der  Paten¬ 
stadt  Remscheid  gilt  unser  Dank  für  Hilfe  und  Un- 


Redaktionsschluß 

jeweils 

Mittwoch  der  Vorwoche 


terstützung.  Die  Kreisgemeinschaft  wird  unverän¬ 
dert  an  diesem  heimatlichen  Brauch  festhalten.  Be¬ 
sucher,  besonders  unsere  Kinder  und  Jugendlichen 
sind  mit  den  Eltern  oder  Großeltern  in  jedem  Jahr 
dazu  herzlich  eingeladen. 

Tilsit-Stadt 

Stadlvertreter:  Horst  MertinelL  Geschäftsstelle;  Rudolf 
Suttkus.Tel.  (04  31)3  45  1  4, GaardenerStr.6, 2300  Klei  14 

Tradlüonsgemeinschaft  Tilsiter  Sport-Club/ 
MTV  Tilsit  —  Der  vom  letzten  Jahrestreffen 
im  Fußballverbandsheim  Barsinghausen  erstellte 
Farbtonfilm  von  Stadtvertreter  Horst  Mertineit  ist 
gelungen  und  wird  auf  dem  kommenden  großen  Ju¬ 
biläumstreffen  am  Sonnabend,  23.  Mai  1987,  vor¬ 
mittags  den  Teilnehmern  gezeigt.  Dauer  etwa  eine 
Stunde.  80  Jahre  Tilsiter  Sport-Club  /  125  Jahre 
Männerturnverein  Tilsit  werden  vom  22.  bis  24.  Mai 
1987  im  Niedersächsischen  Fußballverbandsheim 
Barsinghausen  begangen.  Sportler,  Sportlerinnen, 
Turner,  Turnerinnen  erhalten  das  Jubiläums- 
Rundschreiben  im  Großformat,  eingerahmt  in  den 
Farben  der  Stadt  Tilsit,  Anfang  Dezember.  Wegen 
der  zu  erwartenden  großen  Beteiligung  bittet  der 
Vorstand  der  Traditionsgemeinschaft  alle  Teil¬ 
nehmer,  die  Zimmerbestellungen  möglichst  zu  Be¬ 
ginn  des  neuen  Jahres  an  den  Vorsitzenden  Fredi 
Jost,  Telefon  (0  54  31)  3517,  Hasestraße  60,  4570 
Quakenbrück,  zu  richten. 

Treuburg 

KrelBvertreter:  Reinhard  von  Gehren.  Geschäftsführer: 
Gerhard  Bialias,  Telefon  (022  03)  I  4007,  HeldbcrsweB 
21.  5000  Köln  90  * 

Belm  Jürgener  Ortstreffen  in  Wallmeroth/Sieg 
hatten  sich  auch  diesmal  viele  Landsleute  einge¬ 
funden.  Erfreulicherweise  waren  neue  Heimat¬ 
freunde  hinzugekommen,  die  freudig  begrüßt  wur¬ 
den.  Des  weiteren  überraschte,  daß  viele  Kinder 
und  Jugendliche  mit  von  der  Partie  waren,  was  mit 
zum  fröhlichen  Gelingen  beitrug.  Nach  der  Begrü¬ 
ßung  durch  den  hervorragenden  Organisator 
Ernst  Scharkowski  nahm  das  Treffen  seinen  fröhli¬ 
chen  Lauf.  Günther  Rudzinski  führte  uns  neue  Filme 
aus  der  herrlichen  Landschaft  Masurens  vor,  was 
viele  sehnsüchtige  Erinnerungen  weckte,  ln  den 
Tanzpausen  wurden  Heimatlieder,  die  unser  älte¬ 
ster  anwesender  Heimatfreund  Karl  Soyka  an¬ 
stimmte,  von  allen  aus  vollem  Herzen  mitgesungen. 
Begeisterung  und  Anerkennung  fand  das  von  Lm. 
Herbert  Lyhs,  Hauptstraße  7, 5242  Kirchen,  in  Kup¬ 
fer  gehämmerte  Wappen  von  Jürgen,  das  bei  ihm 
werden  kann.  Ich  danke  hiermit  nochmals 
allen  Teilnehmern  und  hoffe  auf  ein  gesundes  Wie¬ 
dersehen  beim  nächsten  Ortstreffen  in  zwei  Jahren, 
Euer  Robert  Podufal. 


Kamerad,  Ich  rufe  dich 


Infanterie-Regiment  2 

Wesel  -  Von  Freitag,  1  L,  bis  Sonntag,  13. 
Juli.  Regimentstreffen  anläßlich  des  25jähri- 
gen  Jubiläums  des  6.  Raketenartillerie-Batail- 
Ions  150.  Meldekopf  für  den  Traditions-Trup- 
penteil  ist  das  Offiziersheim  vor  der  Schillka¬ 
serne.  Anmeldungen  an  Hauptfeldwebel  Ber- 
thold  Ahlers,  Telefon  (0281)  61031/252, 
Schillkaserne,  4230  Wesel. 


Jahrgang  37 


£os  Sfiprnißmblait 
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Noch  heute  aktuell! 

Russische  Schatten 

Neudruck  des  Werkes  von  Marquis  Custine  1839.  .Rußland  sieht  in 
Europa  eine  Beute,  die  ihm  früher  oder  später  durch  unsere  Uneinig¬ 
keit  zugeführt  werden  wird." 


Postfach  1909 


Urlaub /Reisen 


Seinen 
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g  Herbstliche  Ostpreußentage  In  Bad  Pyrmont  y 

y  Herbstfreizeit  unter  Leitung  von  Margot  Hammer  U 


Verschiedenes 


Parkstraße  14.  3280  Bad  Pyrmont,  Telefon  05281  /8538 


Bekanntschaften 


Standort  Studlenrelae  DM  1250,— 

Masurische  Seen  und  Wälder  —  Halbpension,  Hotel,  Sensburg 
ZI.  Dusche  und  WC,  Reiseleitung,  Busrundfahrten 
BÜSSE  ME  IE  R-  Reisebüro 

Rotthauser  Straße  3,  4650  Gelsenkirchen.  Ruf:  0209-1  5041 


Suchanzeigen 


Familien-Anzeigen 


QJ 

Am  18.  Juli  1986 
feiern 

Werner  Plenzat  und 
Frau  Herta 
geb.  Jackstadt 
aus  Tilsit.  Bülowstraße  54 
ihre  goldene  Hochzeit 
mit  ihren  Kindern,  Enkelkindern 
und  Urenkel  Alexander 
in  ihrem  Haus  Ingolstädter  Str.  14 
in  8077  Reichertshofen/I.-Obb. 

Telefon  084  53/375 
und  grüßen  alle  Verwandten 
und  Bekannten 
nah  und  fern 


Am  14.  Juli  1986  feiert 

Gertrud  Stiegler 

geb.  Heinrich 
aus  Osterode,  Ostpreußen 
Pausenstraße  26 
jetzt  Deisterstraße  38  a 


3250  Hameln 


Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich 
der  Freundeskreis  und  Hans 


Christoph  Pankratius  Mleserich 
unter  den  Seligen 

Eine  heitere  Geschichte 
Von  Hugo  Wellems 

80  Seiten.  35  Zeichnungen  von  Max  Neruda,  kartoniert  9,—  DM 

Staats-  und  WlrUchaftspollUschc  Gesellschaft  (swg)  e.V. 
Postfach  32  3  i  28,  2000  Hamburg  13 


Auto-Aufkleber  (alle  Städte), 
Fahnen,  Flaggen,  Wimpel  (Son¬ 
deranfertigungen  auch  schnell¬ 
stens),  Krawatten,  Land-  u.  Kreis¬ 
karten,  Bücher,  (alle  Verlage), 
Spirituosen  (Bärenfang,  Goldwas¬ 
ser,  Allasch  u.  a.),  Wappenteppi¬ 
che  (45  x  60  cm,  ges.  Ostgebiete), 
Wandteller,  Sonderwünsche 
werden  auch  erl. 

Gretfen-Adler- Versand,  Bente 
Schlieker,  Westerallee  76,  2390 
Flensburg,  Tel.  04  61/55563. 


Unsere  Mutter  und  Oma,  Frau 
Erna  Schmidt 
geb.  Peter 


wird  am  15.  Juli 


Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute 
IhrEhemann,  Kinderund  Enkel 
Oranjehofstraße  5,  5000  Köln  71 
früher  Baitenberg,  Kreis  Lyck 


Geburtstag 


feiert  am  1 6.  Juli  1 986  unsere  liebe 
Mutter  und  Oma 

Ida  Wittke,  geb.  Pomaska 
aus  Greywen,  Kreis  Lötzen 
zuletzt  wohnhaft  in  Eisermühf 
Kreis  Lötzen 

jetzt  Ludwig-Uhland-Straße  6 
8670  Hof/Saale 
Es  gratulieren  herzlich 
Kinder 

und  Enkelkinder 


Ostpr.  Witwe,  64  Jahre,  1,60  gr.,  ev„ 
nicht  ortsgebunden,  mollig, 
wünscht  Partner,  der  auch  einsam 
ist.  für  evtl.  Wohngemeinschaft. 
Zuschr.  u.  Nr.  61  612  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13. 


Die  Geschenk-Idee  für 
alle  echten  Ostpreußen! 


BadhoteJ 

Sternhagen 

-  Tel  04721/4  70  04 


BADEN  WIE  DIE  RÖMER .. . 

WO  DIE  NORDSEE 
INS  HOTEL  MÜNDET. 

Urlaub  tur  Anspruchsvolle  - 
I  direkt  am  Meer 

Einmalig  die  4  Nordseethermen  28°.  33° ,  36 . 37 
Badelandschaft  mit  Wasserfall  und  Dampfbad 

2190  Nordsee  heilbad  Cushaven-Duhnen. 


Ostpreuße,  4 1  J.,  1 ,69,  ev.,  led.,  Fabrik¬ 
arbeiter,  su.  auf  diesem  Wege  nettes 
Mädchen  im  Alter  von  34  bis  38  J. 
Wohng.  vorhanden.  Tel.  04262/ 


!m  Alter  nicht  alleine  sein,  ein  sinnvolles  Leben  nachdem  Aus¬ 
scheiden  aus  der  Arbeitswelt  —  vielleicht  im  Kreise  von 
Freunden  —  führen  und  den  Wert  einer  gesunden  Umwelt  bei 
Betreuung  und  Pflege  genießen! 

In  unserem  Hause  in  einer  herrlichen  Gegend  Oberbayems 
zwischen  Chiemsee  und  Simsee  bemühen  war  uns  Ihnen  dies 
alles  zu  erfüllen. 

Unser  Kurhotel/Seniorenpension  bietet  53  Zi.  mit  WC  und 
Dusche/Bad.  Die  hauseigene  Gastronomie  ser¬ 
viert  auf  Wunsch  Vollwertkost 
Für  Betreuung  und  Pflegein  eigener  Pflegeabtei- 
lung  steht  geschultes  Personal  zur  Verfügung. 
Therapien  sind  im  nahen  Jodbad  Endorf  mög- 
lieh. 

iJ.i»!1  Für  weitere  Informationen  schreiben  Sie  bitte 

El  an: 

»  jbj 

Seniorenpension  Antworter  Hof 
8207  Bad  Endorf-Antwort 

oder  rufen  Sie  uns  einfach  an  0  80  53/8  68 


Königsberger,  Witwer,  schwerbehin¬ 
dert  (Rollstuhlfahrer),  jedoch  nicht 
pflegebedürftig,  ganztägig  berufstä¬ 
tig,  57  Jahre,  sehr  aktiv  und  einsam, 
tolerant  und  verständnisvoll,  allein¬ 
stehend,  mit  schöner  Eigentums¬ 
wohnung  in  Idar-Oberstein,  sucht 
nette,  charaktervolle  Lebensgefähr¬ 
tin,  dieaucheinsam  ist  und  eineehr¬ 
liche  Verbindung  anstrebt.  Sie  soll¬ 
te  auch  einen  Führerschein  und 
Fahrpraxis  haben,  um  noch  ge¬ 
meinsam  schöne  Reisen  unterneh¬ 
men  zukönnen.  Außerdem  sollte  sie 
nicht  ortsgebunden  sein.  Diskretion 
ist  selbstverständlich.  Ernstgemein¬ 
te  Zuschriften  bitte  unter  Nr.  61  621 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2000 
Hamburg  13. 


Seniorenpension 
Antworter  Hof 


492  S.,  4  zeitgen.  Stiche,  DM  25,00 

Versandbuchhandel  Klaus  Ochs  '  Grlegstr.  29  -  2000  Hamburg  50 

—  bitte  unverbindlich  Bücherlisten  anfordem  — 

Wir  erfüllen  Ihre  Buchwünsche  frei  Haus! 


£  Ostpreußen  und  seine  Maler  q 

^  ein  farbiger  Kalender  für  1987 

13  Blätter  mit  ausführlichen  Erläuterungen 
&  bis  30.  8.  1986  DM  24,80;  danach  DM  26,80  & 

&  R^ufonKorncrhp  Rnrhhandliinn  <* 


Polnische  Urkunden 

u  a  Srhriltftttkkr  uIkmmM/I  und  brglAubtRt 
preiswert 

Ali  Buhl 

Wrriil  Dolmetscher 

Äntf.tr  1 9  E . B39 1  Saltwrg.  Tel  08  S1  /4  1 2  54 


Mann  sein  -  Mann  bleiben 

Männlich  stark  in  («der  Situation 
bis  ms  hohe  Alter  mit 

JE*  Sexualtonikum 

f'  *9  Steigert  nute  snl  fsten:  bringt 
vollendetes  Liebesglück  Keine 
AKp  Angst  mehc  vor  .Versagen". 
KR  i  JePckn  150  Dragees) nur  DM23.- 

/  •  Porto  Noch  heute  bestellen,  in 
*  »  30  Tg  berahlen  Odet  NN  •  Porto 

Otto  Blocherer,  8901  Stadtberflen,  Abt.  S  90 

Anwend  Bet  nachlass  Potenz  infolge  allgem. 
Schwachezust  Erzga  Pa  Neoptiarma.  Aschau 


Als  Erben  werden  gesucht  die 
Verwandten  von 

1.  Otto  Richard  Hoflmann,  geb. 
1875  in  Ernstburg,  der  mit  Eliese 
(Elisabeth)  Dorothea,  geb.  John, 
geb.  1878  in  Mlkalbude/Michelau 
verheiratet  war.  die  ihrerseitseine 
Tochter  von  Friedrich  John.  geb. 

1 B54  in  Pogrimmen  und  verstorben 
1919  in  Insterburg,  sowie  von 
Maria,  geb.  Schwarz,  geb.  1847  in 
Mengelswalde  und  verstorben 
1919  in  Insterburg,  war  (AZ  N- 
648/M). 

2.  Wilhelm  Unthan,  Zimmermann, 
der  aus  Bürgerhöfen.  Kr.  Pr.  Hol¬ 
land,  stammt  und  bereits  vordem  1. 
Weltkrieg  in  Bunden  verstarb. 
Hatte  möglicherweise  den  Ver¬ 
wandten  Friedrich  Unthan,  der  mit 
Ehefrau  Johanna  und  den  Kindern 
Hildegard  und  Waltraud  nachdem 
Kriege  in  Hohenweiden/DDR 
lebte  (Az.  N-56/M). 

3.  Michael  Erwin,  Lehrer,  und  sei¬ 
ner  Frau  Adolphine,  geb.  Görke, 
aus  Friedrichshol,  die  zumindest 
die  Tochter  Adolfine  Julie  Louise 
Baginski,  geb.  Erwin,  hatten  (Az.  I- 
757 /M). 

4.  Hermann  Tobten,  geb.  1837  in 
Labob  und  verstorben  1901  in  Ro¬ 
sengarten,  sowie  Ehefrau  Maria, 
geb.  Kullak  (Kullah,  KulUk),  gest. 
1906  in  Rosengarten,  hatten  die 
Kinder  Carl,  geb.  1863,  Henriette, 
geb.  Tobien,  geb.  1 867,  war  verhei¬ 
ratet  mit  Gustav  Wien,  geb.  1876, 
Hermann  Tobien,  geb.  1869,  Pauli¬ 
ne  Tobien,  geb.  1879,  und  Wilhel¬ 
mine,  geb.  Tobien,  geb.  1865,  die 
mit  August  Sawatzkl,  geb.  1848 
(oder  1868)verheiratetwarunddie 
Kinder  Auguste  Tobien  oder  Sa- 
watzki,  geb.  1892,  Franz  Friedrich 
Sawatzki,  geb.  1894,  Ida  Sawatzki, 
geb.  18%,  August  Sawatzki,  geb. 
1898,  und  Elise  Sawatzki,  geb. 
1902,  hatte  (Az.  N- 299/M). 

Wer  kann  evtl.  Auskunft  geben? 
Meldung  erbeten  unter  Angabe 
des  jeweiligen  Az.  an  Rechtsbei¬ 
stände  J.-F.  und  W.  Moser,  Post¬ 
lach  630,  7570  Baden-Baden. 

Wer  kannte  Emil  Klein  aus  Königs¬ 
berg  ;  gestorben  im  Alter  von  53  Jah¬ 
ren  in  Hamburg,  am  18.  4.  1950. 
Gesucht  wird  Siegfried  Klein,  geboren 
am  16.  5.  1926  in  Königsberg,  ver¬ 
mißt  seit  8.  4.  45  —  zuletzt  Anlang 
April  in  Königsberg  gesehen.  Nachr. 
erb.  an  Tel.:  05262-1833. 


Kur.  Erholung,  Urlaub  und  jetzt  auch 
orig.  Schrothkuren  im  Haus  Renate, 
Moltkestr.2.4902  Bad  Salzuflen,  Tel. 
0  52  22/1  05  79.  Zi.  m.  Tel.,  Du.,  WC 
In  der  Vor-  u.  Nachsais.  3  Wo.  reisen 
—  2  Wo.  bezahlen. 


Grimmigweg  35,  7530  Pforzheim 


Südl.  Schwarzwald,  Urlaub  im  Wald- 
u.  Wiesenstädtchen  Bräunlingen. 
Heilklima  f.  Atembeschwerden. 
Gemiitf.  Zi.  m.  fl.  w/k  Wasser,  Du. 
Frühstücksr.  m.  TV,  Kühlschr.,  Lie¬ 
gewiese  u.  Terrasse.  Ü/F  15, —  DM. 
Eberhard  Staller.  Friedlandstr.  U 
771 5  Bräunlingen.  Tel.  07  71/6  1936 


10.  Juli  1936  Lutherkirche  Insterburg 
10.  Juli  1986  Lutherklrrhe  Pforzheim 


Unsere  lieben  EHem  und  Großeltern 


Herr  Otto  Loos  und  Frau  Martha,  geb.  Kiehn 

dürfen  das  Fest  der  goldenen  Hoch  zeit  leiem. 


Wir  gratulieren  und  danken  von  ganzem  Herzen 


Marianne  Hildebrand-Loos 
mit  Rüdiger.  Verena  und  Bettina 
Priv.-Doz.  Dr.  med.  Ulrich  Loos 
und  Frau  Li-Hung 
mit  Sabine,  Beatrice  und  Martin 
Prol.  Dr.  med.  Karl-Heinz  Jakob 
und  Frau  Dr.  med.  Ingrid,  geb.  Loos 


Singen  —  Basteln  —  Vorträge 
und  zum  Mittagessen  ostpreußische  Gerichte 

vom  14  bis  23.  Oktober  1986 
9  Tage  Vollpension,  einschl.  Gästebetreuung,  pro  Person 
im  Doppelzimmer  DM  410.— 

Im  Einzelzimmer  DM  482,— 

Richten  Sie  Ihre  Anmeldung  an: 

ORTHEIM  E.  V..  Herrn  H.-G.  Hammer 


Nürnberger  Landsleute!  Wer  kann 

hellen?  Suche  lür  meine  Kinder, 
Ehepaar  27/32,  1  Kind,  4-5  ZI. 
Wohng.;  evtl,  auch  Haus  u.  Garten 
in  Nbg./Zabo,  Mögendorf.  (Extrem 
hohe  Miete  nicht  möglich).  Beide 
sind  sehr  zuverlässig,  ruhig  u.  hilfs¬ 
bereit.  Können  Sicherheit  stellen. 
U.  Witte/Amswald,  Einsieinstr.  12, 
4970  Bad  Oeynhausen  2. 


lololololololololololulolololololol 


Reisen  und  Verwandtenbesuchsfahrten 

Masuren  13.  August  bis  22.  August  DM  590.— 

Pommern  30.  Juli  bis  8.  August  DM  560, 

Schlesien  23.  Juli  bis  1.  August  DM  540,— 

einschließlich  Pflichtumtausch  und  Busfahrt 
Busfahrten  17.  bis  27.  September 
Masuren  Hotel  Reise  DM  900, — 

Busfdhrt,  Halbpension,  im  guten  Hotel  Mrongovta/Sensburg. 

7  i  niicrhp  Wf 


Ich  bin  Witwe,  63  J.  alt.  165  cm,  ev„ 
wohne  in  Hamburg  73  meinem  Rei¬ 
henhaus  und  su.  einen  guten 
Freund,  der  ehrlich,  aulrichtig,  treu 
und  friedlich  ist.  Autofahrer  bevor¬ 
zugt.  (Habe  selbst  einen  Wagen.) 
Die  Einsamkeit  ist  so  schwer  zu  er¬ 
tragen.  Vielleicht  gibteseinen  Men¬ 
schern  der  auch  so  denkt.  Ich  bin  fi- 
nanz.  unabhäng.  u.  habe  keinen  An¬ 
hang.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  61  632  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2000  Ham¬ 
burg  13. 


Gesucht  werden  Klassenkameraden 
des  Realgymnasiums  Tilsit  Wer  war 
mit  mirbeider 8,8cm  Flakbatterie  in 
Tilsit  und  anschließend  in  Königs¬ 
berg  (Pr)?  Wer  war  dann  mit  mir 
beim  RAD  bis  Anlang  Dez.  1944? 
Zuschr.  erb.  an  Manfred  Baumgart, 
Rohrdommelweg  8,  8000  München 
60. 

HEIMATWAPPEN 
Prospekt  kostenlos,  anfordem  von 
Heinz  Dembski,  Talstr.  87,  7920 
Heidenheim,  Tel.  07321/4  1593 

Helmatkarte  von  Ostpreußen,  filnf- 
larbig  mit  85  Städtewappen,  gefalzt 
od.  ungefalzt  9,80  DM  zuzgl.  Ver¬ 
pack.  u.  NN.  Verlag  Conrad  Scha- 
dinsky,  Abt.  F.,  Breite  Straße  22, 
Postfach  206,  3100  Celle,  Tel. 
(051  41)  1001  (früher  Königsberg, 
Pr) 

Bücher,  Karten,  Kreiskarten,  Meß- 
Uschblätter  und  mehrfarbige  ost¬ 
deutsche  Provinz-  u.  Städtewap¬ 
pen  als 

Autoaufkleber 

liefert:  Stück  Z —  DM 

HEIMAT-Buchdienst 

Bansarut 

Grubestraße  9  3470  Höxter 


3 


£ 


Das  Ostpreuß.  Reiterlied  auf  echt 
Leder  41  x  55  cm  Best. -Nr.  112 
DM  48c  Lieferung  per  NN  durch: 


|K[  hPiimrr  | 


Postfach  1525  •  D-6832  Hocken- 


I  iHTmeI  fl  UFPTl*  GÄÜMÜS»  LÜM*! 


Magdalene  Triebe 

geb.  Hlntz 

"  20.  1Z  1899  t  23.  5.  1986 

aus  Lyck 


Unsere  von  uns  allen  so  sehr  geliebte  und  verehrte  Mutter,  Großmut¬ 
ter,  Urgroßmutter  und  Schwägerin  ist  lm  87.  Lebensjahr  lür  immer  von 
uns  gegangen. 

In  großer  Dankbarkeit  lür  ihre  Liebe  und  Fürsorge  haben  wir  Abschied 
genommen. 

Die  Urnenbeisetzung  ander  Seite  Ihres  vor  zehn  Jahren  verstorbenen 
Mannes  land  am  7.  Juli  1986  in  Lautenthal/Harz  statt 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Christel  Münzberg,  geb.  Triebe 


Unterer  Waldweg  3,  3015  Wennigsen 


Nach  langer  Krankheit  ist  unverhofft  unser  lieber  Vater, 
Schwiegervater,  Opa,  Bruder  und  Schwager 

Richard  Siebentritt 

*  17.11.1902  t  28.  6.  1986 

für  immer  von  uns  gegangen. 

ln  süller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Gesine  Büttner,  geb.  Siebentritt 

Rolf  Büttner 

und  Birgit 

Elke  Walbel,  geb.  Siebentritt 
Wolfgang  Waibel 
und  Thomas 
Franz  May  und  Llsbeth 
Charlotte  Jablonakl 

Pallasstraße  6a,  tOOO  Berlin  30 

Die  Trauerieter  mit  anschließender  Urnenbeisetzung  findet  am  Dienstag,  dem 
5.  August  1986,  um  13.00  Uhr  aut  dem  Städtischen  Friedhot  Steglitz,  Bergstraße 
36—37.  1000  Berlin  41.  statt. 


Geburtstag 


feiert  am  15.  Juli  1966 
Oberstleutnant  a.  D. 
Johannes  Kucharski 
aus  Königsberg  (Pr)  und  Allenstein 
jetzt  Mausbergstraße  1 1,  6720  Speyer 

Es  gratulieren  herzlich 
die  .5"  Bergmänner 


Trotz  Tschernobyl!!! 

3.-11.  10  86  -  9  Tage  -  DM  830.00 

Posen.  Allensteln.  Danzig.  Stettin 
24.-31.  10.  86  -  8  Tage  -  DM  720,00 
Posen  —  Allensteln  —  Posen 
OmnJbusbetrteb  D.  Wieland 

Buchenplatz  6,  4154  Tönisvorst  1 
Ruf  Krcleld  02t  51/790780 


Haus  für  Senioren 

DM  700.—,  Telefon  05383/303 


r  Reine  Gelatine  1 

Ergänzendes  Lebensmittel  das  dem  Or¬ 
ganismus  wichtige  Biostoffe  zufuhrt 
HAUT  -  HAARE  -  NÄGEL  -  BINDE¬ 
GEWEBE  -  GELENKE  danken  es  Ihnen 
Leicht  verdaulich.  Drei -Monatskur  *  1  kg 
Werbepreise  nur  29.95  DM 

Spezial-Getenköl.  superstark.  100  ml 
Werbepreis  100  ml  12.99  DM 
Naturheiimittel-Kempf  —  Postf  17 
L  7535  K 6- Stein  2  -  Tel  07232/23  90^ 


in  Gold  und  Silber. 

Bitte  Farbkatalog  anfordern! 

, rfcösr  ,JI  Bahnholplatz  1 
'näut*u*l  8011  Baldham  /Mchn. 
* v — *  '  Tel  (081  06)  87  53 
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fcos  Clipnufimblflii 


Jahrgang  37 


Herr,  dein  Wille  geschehet 

ln  deine  Hände  befehle  ich  meinen  Geist 

Du  hast  mich  erlöst.  Herr,  du  treuer  Gott 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  entschlief  heute  nach  langer  Krankheit 
unsere  liebe  Tante  und  Schwester 


Ida  Bahl 


geb.  Bahl 

12.9.1890  f8.  6.  1986 

Klein  Stamm,  Kreis  Sensburg 


In  stiller  Trauer 

Otto  und  Herta  ThomrJck,  geb.  Cziehso 
mit  Gerd  und  Gerllnde 
Maria  Thomzick,  geb.  Bahl 


Gimbomer  Straße  56,  5277  Marienheide-Kotthausen 


Die  Trauerfeier  hat  am  Donnerstag,  dem  1 2.  Juni  1 986,  auf  dem  neuen 
Friedhof  in  Marienheide  stattgefunden. 


Unsere  treusorgende  Mutti,  vielgeliebte  Omammi,  liebe  Schwester 
und  Tante,  Frau 


Herta  Erdtmann-Looskeim 


geb.  Sonnenfeld 

aus  Vierzighuben,  Kreis  Preußisch  Eylau 
*11.1.1915  f2&6.  1986 

hat  uns  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verlassen. 


In  tiefer  Trauer 

Brigitte  Klose,  geb.  Erdtmann 


Detlef  Klose  mit  Roland  und  Ines 

Heide  Ludwar,  geb.  Erdtmann 

mit  Norman  und  Björn 

Christa  Sonnenfeld 

Dr.  Louis  Raposo  de  Monterro 

und  Frau  Lude,  geb.  Sonnenfeld 

Gisela  Sonnenfeld 

Dr.  Ines  Raposo-Sonnenfeld 

Dr.  Dr.  Alfred  Raposo-Sonnenfeld 

Prof.  Dr.  Olaf  Klose  und  Frau 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  meingeliebter  Mann, 

un^r  treusorgender  Vater,  Schwiegervater,  Opa.  Bruder 


unser  treusonz' 
und  Schwager 


Hans  Reuther 


20.7.1907  f  20.  6.  1986 

Schönefeld  und  Wilhelmshof 


In  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
Irmgard  Reuther,  geb.  Fenske 
Siegfried 

Manfred  und  Brigitte  Claus,  geb.  Reuther 

Sabine  und  Ingo 

sowie  alle  Anverwandten 


Meisenweg  7,  3509  Malsfeld-Beiseforth,  den  20.  Juni  1986 
Die  Beerdigung  fand  lern  der  geliebten  Heimat  Ostpreußen  statt 


Kitzeberg/Kieler  Förde 


Die  Beerdigung  hat  in  Schönberg  stattgefunden. 


Nach  einem  langen  Leben  hat  Gott  der  Herr  unseren  lie¬ 
ben  Vater,  Schwiegervater,  Schwager  und  Onkel 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  in  Gott  unser 
Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Schwager  und  Onkel 


Wilhelm  Matzkowski 


Willi  Walzer 


13.5.1903  t  30.  6.  1986 

aus  Lissen.  Kreis  Angerburg 


In  stiller  Trauer 


die  Kinder 

Arno,  Peter  und  Joachim  Walzer 

mit  Ihren  Familien 

sowie  allen  Anverwandten 


Helnrich-Koch-Straße  30,  6751  Weilerbach/Pfalz 


Der  Lebensweg  unserer  lieben 

Herta  Ehlert 

geb.  Klein 

aus  Friedlaukca  Elchmederung 
hat  sich  im  Alter  von  68  Jahren  fern  ihrer  Heimat  vollendet. 


Ein  Leben  hat  sich  vollendet! 


Friedrich  Gayk 


•  17.  3.  1895  t  28.  6.  1986 

aus  Jeromin,  Kreis  Orteisburg 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Willi  Gayk 

Ernst  Rogowski  und  Helga,  geb.  Gayk 
Enkel  und  alle  Anverwandten 


Raesfelder  Straße  27,  4650  Gelsenkirrhen-Resser-Mark 


aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen 


im  Alter  von  93  Jahren  in  seinen  Frieden  heimgerufen. 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
nehmen  wir  Abschied 


Günther'und  Erika  Matzkowski 
und  Anverwandte 


Jasminweg  1,  4750  Unna,  den  27.  Juni  1986 


In  stiller  Trauer 

Andr6  Mandl* 

Hans  Knoop 

und  alle  Angehörigen 


Blomkamp  130c,  2000  Hamburg  52 

Die  Beerdigung  hat  auf  dem  Friedhof  in  Hamburg-Groß  Flottbek  statt¬ 
gefunden. 


Am  17.  Juni  hat  der  Herrgott  unsere  liebe  Schwester. 
Tante,  Schwägerin  und  Kusine 


Margarete  Herrmann 


nach  tapfer  getragenen  Leiden  im  86.  Lebensjahr  heimbe¬ 
rufen. 


Sie 

starben 

fern 

der 

Heimat 


Statt  Karten 


.Da  es  jetzt  Morgen  war, 
stand  Jesus  am  Ufer.“ 
Joh.  21,4 


Erich  Engelbrecht 


Pastor  ein.,  o.  Professor  1.  R. 
Letzter  Dekan  der  Theol.  Fakultät 
der  Albertus-Unlversltät  Königsberg  Pr. 

26.  Juni  1896,  Rauschken,  Ostpreußen 
f  30.  Juni  1986,  Dargow 


Ihr  Leben  war  Liebe  und  Fürsorge. 


In  stiller  Trauer 


Irmhild  Gleiß,  geb.  Herrmann 
und  alle  Anverwandten 


Kolpingstraße  4,  5462  Bad  Hönningen 
früher  Insterburg 


Fern  von  der  geliebten  Heimat 
verstarb  nach  kurzer  Krankheit  im 
hohen  Alter  von  92  Jahren 


Gustav  Soyka 

früher  wohnhaft  In  Lisken 
Kreis  Johannisburg 


Anna  Soyka  und  Kinder 


Reinbek,  im  Juni  1986 


Ich  bin  die  Auferstehung  und  das  Leben.  Wer  an  mich  glaubt, 
der  wird  leben,  ob  er  gleich  stürbe.  Joh.  11,  25 

In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  lieben  Mutter, 
Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroßmutter,  Schwägerin  und 
Tante 


Margarethe  Faehrmann 


geb.  Gaidies 

*  24.2.1900  f  23.  6.  1986 

aus  Groß  Eschenbruch,  Kreis  Insterburg 
In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Herbert  Faehrmann  und  Frau  Christel,  geb.  Nichau 
Klaus  Faehrmann  und  Frau  Ingeborg,  geb.  Krüger 
Helmut  Faehrmann  und  Frau  Helga,  geb.  Langhorst 
Enkel,  Urenkel  und  Angehörige 


Auf  der  Schanze  8—10,  4800  Bielefeld  14 
Trauerhaus:  Plaßstraße  64c,  4800  Bielefeld  1 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  27.  Juni  1 986,  inder  Friedhofskapelle  zu  Schilde¬ 
sche  statt. 


Zugleich  denken  wir  an  Sohn  und  Bruder 

Fritz  Engelbrecht 

vermißt  seit  Februar  1945  in  Ostpreußen 


Amalla  Engelbrecht,  geb.  Hellgrün 
Dr.  Hans  Martens  und  Frau  Ursula 
geb.  Engelbrecht 
Dr.  Ruth  Engelbrecht 
Brigitte  Engelbrecht,  Miami 
Dr.  Eckart  Engelbrecht  und  Frau  Karen 
geb.  Kjär 

Ronney  Bo  Vee  und  Frau  Ute 
geb.  Engelbrecht,  Florida 
Dr.  Friedrich  Wlebel  und  Frau  Irmhild 

geb.  Engelbrecht 

Dr.  Bernhard  Wlebel  und  Frau  Imke 

geb.  Engelbrecht 

Dr.  Hartmut  Engelbrecht  und  Frau  Sigrid 
geb.  Peersmann 
und  15  Enkelkinder 


Loehrsweg  2,  2000  Hamburg  20 

Beisetzung  anschließend  im  engsten  Familienkreis. 

hiffp  pUve^aKonetnBlnni^n  Kärnn  ^ dankbar  für  eine  Spende  an  die  .Friedland¬ 
hilfe  e.  V.  ,  Konto.  Deutsche  Bank  Hannover,  Nr.  385971  (BLZ  25070000) 
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IMS  Sftpmißmblati 


Aktuelles 


Anschließend  ging  die  Fahrt  weiter  zur  na¬ 
hegelegenen  Burg  Lockenhaus,  eine  der  älte¬ 
sten  und  kulturhistorisch  wertvollsten  Burgen 
dieses  Landstrichs,  im  13.  Jahrhundert  durch 
Ritter  des  Templer-Ordens  errichtet,  wo  man 
sich  nach  einer  Kurzbesichtigung  zu  einem 
stimmungsvollen . Raubrittermahl  nach  Lands¬ 
knechtsart’  in  den  Gewölben  der  Burgtaverne 
zusammenfand. 

Der  vierte  Reisetag  war  dem  Besuch  der 
alten  deutschen  Stadtgründungen  in  Westun- 
gam  —  Steinamanger  mit  den  Ausgrabungen, 
u.  a.  des  Isistempels,  der  hier  einst  gelegenen 
römischen  Stadt  Savaria,  Güns  mit  seiner  aus 
den  Türkenkriegen  schicksalsträchtigen  Burg¬ 
anlage  und  Oedenburg,  das  eigentlich 
Hauptstadt  des  Burgenlands  werden  sollte 
und,  ähnlich  wie  bei  der  Abstimmung  in  Teilen 
der  preußischen  Provinzen,  1921  durch  un¬ 
durchsichtige  Wahlvorgänge  dem  deutsch¬ 
österreichischen  Grenzraum  verlorenging  — 
gewidmet. 

Den  Abschluß  der  Reise  bildete  schließlich 
die  Fahrt  durch  die  landschaftlich  besonders 
schöne  Steiermark  und  das  nicht  minder  reiz¬ 
volle  Kärnten.  In  Seeboden  am  Millstätter 
See,  wo  die  jährliche  Ostpreußenwoche  statt¬ 
fand,  nahm  die  Reisegruppe  an  der  Pflanzung 
von  drei  aus  Ostpreußen  mitgebrachten  Ei¬ 
chen  teil,  die  von  der  Ost-  und  Westpreußen¬ 
stiftung  übergeben  wurden,  und  zwar  je  eine 
für  die  Heimatprovinzen  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen,  für  das  Land  Bayern  und  für  das  Land 
Kärnten;  sie  erhielten  entsprechende  Erinne¬ 
rungstafeln. 

Anschließend  legten  unterden  Klängen  des 
von  einer  Bläsergruppe  gespielten  Liedes 
.vom  guten  Kameraden’  am  Seebodener  Ge- 
fallenen-Ehrenmal  Landesvorsitzender  Her¬ 
mann  Rosenkranz  und  Stiitungsvorsitzender 
Dr.  Radke  einen  Kranz  mit  schwarz-weißer 
Schleife  nieder.  Landrat  a.  D.  Helmut  Damerau 
hielt  die  besonders  auf  diesen  Tag,  den  17. 
Juni,  bezogene  Gedenkrede  und  gab  damit  der 
fünftägigen  Studien-  und  Grenzlandreise,  auf 
der  alleTeilnehmeraußerodentlich  informati¬ 
ve  Eindrücke  nicht  nur  durch  die  Besichtigun¬ 
gen  und  Führungen,  sondern  auch  durch  zahl¬ 
reiche  Kurzvortäge,  Fach-Hinweise  und  Ton¬ 
kassettenzuspielungen  im  Omnibus  gewinnen 
konnten,  ihren  beziehungsreichen  Abschluß. 

D.  R. 


Studien-  und  Grenzlandreise  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung 

München  —  Die  12.  Studien-  und  Grenz¬ 
landreise  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung 
in  Bayern  in  den  Bereich  Südösterreichs  führte 
in  diesem  Jahr  aus  aktuellem  Anlaß  ins  Bur¬ 
genland  und  nach  Westungarn.  Sie  war  moti¬ 
viert  durch  zwei  besondere  Anlässe,  das  Prinz- 
Eugen-Gedenkjahr  (250.  Todestag  1986)  und 
das  Franz-Liszt-Gedenkjahr  (100.  Todes-  und 
175.  Geburtstag  1986). 

Im  Mittelpunkt  der  ersten  Reisetage  stan¬ 
den  deshalb  auch  der  Besuch  der  Prinz-Eugen- 
Ausstellung  in  den  Besitzungen  des  .Türken¬ 
bezwingers’  Schloßhof  und  Niederweiden,  an 
der  Donau  nahe  der  Grenze  gegenüber  von 
Preßburg  mit  seiner  alten  deutschen  Stadtsil¬ 
houette  gelegen,  und  die  Teilnahme  an  einem 
.open-air’-Konzert  mit  Werken  von  Franz 
Liszt  in  Eisenstadt,  der  Besuch  des  Liszt-Mu¬ 
seums  im  Geburtshaus  des  Komponisten  im 
burgenländischen  Ralding  mit  zahlreichen 
Erinnerungsstücken,  Autographen,  Noten¬ 
drücken  und  Bildern. 

Hierbei  traten,  für  die  Reiseteilnehmer  be¬ 
sonders  interessant,  auch  ostpreußische  Bezü¬ 
ge  zutage:  Soerfuhr  man,  daß  in  der  Armee  des 
Prinzen  Eugen  das  Grenadier-Regiment  König 
Friedrich  der  Große  (3.  Ostpreußisches)  Nr.  4, 
das  älteste  Regiment  der  Preußischen  Armee, 
kämpfte,  das  sich  inden  Schlachten  bei  Zenta, 

Höchstaedt,  Cassana  und  Turin  mehrfach  aus¬ 
zeichnete.  Auch  der  Adjutant  des  Prinzen 
Eugen,  der  Kaiserliche  Generalfeldwachtmei- 
ster  Georg  Wilhelm  Freiherr  von  Hohendorf, 
war  ein  waschechter  Ostpreuße,  geboren  1 670 
zu  Bellienen  im  Kreis  Bartenstein.  Er  hatte  we¬ 
sentlichen  Anteil  an  der  Erwerbung  und 
Sammlung  der  Kunstschätze  und  Bibliotheks¬ 
bestände  des  Prinzen,  von  denen  etliche 
Stücke  in  der  Ausstellung  zu  sehen  waren. 

Im  Geburtshaus  Franz  Liszts  in  Raiding  fand 
sich  auf  einer  Texttafel  der  Hinweis,  daß  der 

.glanzvolle  Virtuose’  bei  einer  Konzertreise  _  _  _ _ _ 

nach  Petersburg  auch  in  Königsberg  Station  platz  Aufstellung  nahm.  Nach  der  beein-  dertelange  Schicksal  des  deutschen  Grenz 
machte,  wo  ihm. eine  Ehrung  zuteil  wurde,  die  druckenden  Weihe  der  neuen  Fahne  der  lands,  mit  Rechnitz  eine  über  ein  Jahrzehn 
ihm  Berlin,  bei  aller  Begeisterung,  vorenthal-  Rechnitzer  Ortsgruppe  übergaben  der  Lan-  währende  Freundschaft,  deren  Beginn  uns  un 
ten  hatte:  Er  wurde  am  14.  März  1842  von  der  desvorsitzendeder  Landsmannschaft  der  Ost-  vergeßlich  bleiben  wird,  als  wir  auf  dem  Ge 
Philosophischen  Fakultät  der  Universität  zum  und  Westpreußen  in  Bayern,  Hermann  Rosen-  schriebenstein  bei  unserer  ersten  Grenzland 
Ehrendoktor  ernannt.  Und  zwar  zum  .Doktor  kranz,  und  der  erste  Vorsitzende  der  Ost-  und  fahrt  mit  Brot  und  Salz  von  den  Rechnitzerr 
der  Musik',  .artismusicae”.  Diese  Würde  war  Westpreußenstiftung  in  Bayern,  Dr.  Heinz  hier  an  der  äußersten  Grenze  zu  Ungarn  be 
vorher  noch  nie  verliehen  worden,  und  auch  Radke,  ein  schwarz-weißes  Fahnenband  mit  grüßt  wurden.’ 

später  wurde  sie  niemals  wieder  vergeben.  den  Symbolen  Ost- und  Westpreußens  auf  der  Die  schwarz -weiße  Fahne  der  Kreisgrupp« 


Schicksalhaft  verbunden:  Der  Vorsitzende  der  Landesgruppe  Bayern,  Hermann  Rosen 


Arbeitskreis  Ostpreußisch  Platt 


Veranstaltungen 


Dittchenbühne 

Elmshorn 

Koppeldanun  14 


Seine  wissenschaftlichen  Forschungen  und 
die  Vorliebe  zum  Ostseeraum  ließen  1961 
seine  erste  Schrift  .Europa  im  Ostseeraum* 
entstehen.  Als  Mitbegründer  der  Ostseege¬ 
sellschaft  e.V.  1963  setzte  er  sich  für  das  Er- 


£as  Ofipnufimblati 
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Zeitgeschehen 


Der  Bundesregierung .  ist  bekannt,  daß  die 
aus  Polen  kommenden  Aussiedler 
nicht  aus  der  polnischen  Staatsangehö¬ 
rigkeit  entlassen  worden  sind,  sondern  mit 
einem  polnischen  Reisepaß  aus  der  Volksre¬ 
publik  Polen  ausreisen“.  Dies  hat  der  Staats¬ 
minister  im  Auswärtigen  Amt,  Jürgen  W.  Möl¬ 
lemann  (FDP),  kürzlich  auf  eine  Parlamentsan¬ 
frage  des  CDU-Bundestagsabgeordneten  Dr. 
Herbert  Hupka  mitgeteilt. 

Diese  Regelung,  heißt  es  weiter  in  der  Regie¬ 
rungsantwort,  entspreche  dem  polnischen 
Staatsangehörigkeitsgesetz  vom  15.  Februar 
1962,  das  «keinen  automatischen  Verlust  der 
Staatsangehörigkeit  kennt".  Dieser  tritt  nach 
polnischer  Rechtslage  erst  dann  ein,  «wenn  ein 
polnischer  Staatsbürger  mit  Erlaubnis  des 
polnischen  Staatsrates  eine  fremde  Staatsan¬ 
gehörigkeit  erwirbt“. 

Möllemann  wies  jedoch  darauf  hin,  daß  es 
jahrelang  eine  andere  Praxis  in  dieser  Frage 
gegeben  hat:  bis  zur  Aufhebung  des  Kriegs¬ 
rechtes  in  der  Volksrepublik  Polen  am  22.  Juli 
1983  erhielten  Deutsche  im  Rahmen  ihrer 
Aussiedlung  aus  dem  polnischen  Machtbe¬ 
reich  ein  spezielles  Reisedokument  («Doku¬ 
ment  Podrözy")  ausgestellt,  womit  sie  bei 
Grenzübertritt  die  polnische  Staatsangehö¬ 
rigkeit  verloren.  Der  Staatsminister  wörtlich: 
„Die  polnische  Seite  ist  nicht  mehr  bereit,  die¬ 
ses  Verfahren  in  der  Zukunft  erneut  zu  prakti¬ 
zieren." 

In  der  Antwort  der  Bundesregierung  wird 
weiter  mitgeteilt,  daß  polnische  Staatsangehö¬ 
rige  erst  nach  fünfjährigem  Auslandsaufent¬ 
halt  aus  der  Staatsangehörigkeit  entlassen 
werden.  Es  handele  sich  hierbei  um  eine  «gän¬ 
gige  polnische  Praxis,  die  sich  an  Art.  8  des 

Gebühren  zwischen  600  und  1200  DM 

polnischen  Staatsangehörigkeitsgesetzes 
orientiert".  Danach  können  Ausländer  in  den 
polnischen  Staatsverband  erst  nach  einer 
Wartefrist  von  fünf  Jahren  eingebürgert  wer¬ 
den.  Der  Staatsminister  wörtlich:  «Analog 
dazu  nimmt  man  an,  daß  Aussiedler  und  polni¬ 
sche  Emigranten  ebenfalls  fünf  Jahre  benöti¬ 
gen,  um  sich  in  einen  fremden  Staatsverband 
einzuleben."  Nur  in  besonderen  Fällen  beste¬ 
he  die  Möglichkeit,  die  fünfjährige  Wartezeit  zu 
verkürzen.  Für  Deutsche,  die  nicht  mit  offiziel¬ 
ler  Ausreisegenehmigung  der  polnischen  Be¬ 
hörden,  sondern  mit  einem  Besuchervisum  in 
die  Bundesrepublik  Deutschland  kommen 
(derzeit  90  Prozent!),  wird  nach  Auskunft  der 
Bundesregierung  «der  Zeitraum  von  fünf  Jah¬ 
ren  jedoch  häufig  auch  überschritten".  Für  die 
Entlassung  aus  der  polnischen  Staatsangehö¬ 
rigkeit  verlangt  Warschau  nach  Möllemanns 
Angaben  «hohe  Gebühren  . . .  zwischen  600, — 
und  1200,—  DM*. 

ln  Härtefällen  habe  die  polnische  Regierung 
«Ermäßigung*  zugesagt.  Die  Bundesregierung 
nutze  jede  sich  bietende  Gelegenheit,  bei  der 
polnischen  Seite  unter  Berufung  auf  den  Geist 
der  Schlußakte  von  Helsinki  auf  eine  Verkür¬ 
zung  der  Wartezeit  und  eine  Gebührenermä¬ 
ßigung  hinzuwirken. 

Staatsminister  Möllemann  teilte  dem  CDU- 
,  Abgeordneten  Hupka  abschließend  mit,  daß 
die  Bundesregierung  in  dieser  Frage  nur  «ein¬ 


inzwischen  eine  andere  Haltung  einnimmt :  Im 
Februar  1984  teilte  der  Staatssekretär  des 
Auswärtigen  Amtes,  Dr.  Andreas  Meyer- 
Landrut,  dem  CDU-Bundestagsabgeordneten 
Helmut  Sauer  (Salzgitter)  zu  diesem  Fragen¬ 
komplex  folgendes  mit:  «Im  Hinblick  darauf, 
daß  die  von  Ihnen  angesprochenen  Personen 
auch  die  deutsche  Staatsangehörigkeit  besit¬ 
zen,  beabsichtigt  die  Bundesregierung,  dieses 
Thema  gegenüber  der  polnischen  Seite  wie 
bisher  bei  allen  sich  bietenden  Gelegenheiten 
anzusprechen,  um  die  polnische  Regierung  zur 
Rückkehr  zu  dem  bis  zur  Aufhebung  des 
Kriegsrechts  am  22.  Juli  1 983  in  Polen  prakti¬ 
zierten  Entlassungsverfahren,  in  jedem  Fall 
aber  zu  einer  Vereinfachung  und  Beschleuni¬ 
gung  der  Bearbeitung  von  Entlassungsanträ¬ 
gen  von  Aussiedlern  zu  bewegen."  Staatsmini¬ 
ster  Möllemann  selbst  äußerte  sich  hierzu  in 
der  Fragestunde  des  Deutschen  Bundestages 
am  3.  Mai  1 984  bei  der  Beantwortung  einer  An¬ 
frage  des  CDU-Bundestagsabgeordneten  Dr. 
Herbert  Czaja  wie  folgt:  «Also,  ganz  sicher 
wird  die  Bundesregierung  bei  nächster  sich 
bietender  Gelegenheit  —  und  das  kann  eine 
auf  hoher  politischer  Ebene  sein  —  die  Mög¬ 
lichkeit  wahrnehmen,  über  diese  veränderte 
Praxis  mit  der  polnischen  Seite  zu  sprechen 
und  versuchen,  diesen  unbefriedigenden  Zu¬ 
stand  zu  ändern." 

Warum  Bonn  damals  noch  bemüht  war, 
«diesen  unbefriedigenden  Zustand  zu  ändern", 
teilte  der  verstorbene  Staatsminister  im  Aus¬ 
wärtigen  Amt,  Dr.  Alois  Mertes,  am  1 1.  Sep¬ 
tember  1984  dem  CDU-Bundestagsabgeord¬ 
neten  Dr.  Conrad  Schroeder  mit.  Es  sei,  so  hieß 
es  damals,  „nach  Ansicht  der  Bundesregierung 
aus  rechtspolitischen  Gründen  wünschens¬ 
wert,  Mehrstaatlichkeit  zu  vermeiden,  um  z.  B. 
Loyalitätskonflikte  oder  Rechtsunsicherheit, 
die  durch  das  Bestehen  mehrerer  Staatsange¬ 
hörigkeiten  verursacht  werden  können,  soweit 
wie  möglich  auszuschließen“.  Im  Gegensatz  zu 


Deutsche  in  den  Oder-Nelße-Gebleten  heute  (Dorf  In  Schlesien):  Dort  als  Fremde  gelebt... 


die  grundrechtlichen  Garantien  im  Geltungs-  auch  dazu  genutzt,  um  mit  dem  Faustpfand 
bereich  des  Grundgesetzes  verbleiben."  von  Verwandten  und  Bekannten  ausgesiedel- 
Die  jetzt  von  der  Bundesregierung  zur  te  Deutsche  zu  einer  Spionage-Tätigkeit  für  * 
Nicht-Entlassung  Deutscher  aus  der  zwangs-  Warschau  zu  zwingen, 
weise  verliehenen  polnischen  Staatsangehö-  Mit  dem  Antrag  müssen  Aussiedler  der  pol- 
rigkeit  erteilte  Antwort  läßt  sichtbar  werden,  nischen  Botschaft  auch  eine  übersetzte  Kopie 
daß  man  sich  gegenüber  Warschau  —  anders  jhres  Personalausweises  übersenden.  Ist  dort 
als  im  Jahr  1984 — nur  noch  auf  eine  Senkung  der  jn  den  deutschen  Ostgebieten  liegende 
der  Wartefristen  und  Gebühren,  nicht  mehr  Geburtsort  in  deutscher  Sprache  eingetragen, 
jedoch  auf  eine  Rückkehr  zu  dem  vor  dem  22.  erhalten  die  Betroffenen  folgende  Mitteilung 
Juli  1983  praktizierten  Verfahren  bemüht.  der  polnischen  Botschaft:  «Ein  polnischer 
Angesichts  des  noch  überhaupt  nicht  zur  Spra-  Staatsbürger,  in  Polen  geboren,  ist  verpflich- 
che  gekommenen  Verfahrens  zur  Entlassung  tet(  sich  gegenüber  der  polnischen  Botschaft 
aus  der  polnischen  Staatsangehörigkeit  und  mit  solchen  Dokumenten  auszuweisen,  diemit 


der  Geburtsurkunde  übereinstimmen.  In 


Ihrem  Fall  muß  der  Geburtsort  ausschließ- 


Bonn  muß  handeln: 

Warschau  und  die  Aussiedler 

Entlassung  aus  polnischer  Staatsangehörigkeit  wird  erschwert 


Möllemann  in  der  Beantwortung  der  Anfrage 
Hupkas  hatte  Dr.  Mertes  seinerzeit  darauf  hin¬ 
gewiesen,  daß  Aussiedler  aus  dem  polnischen 
Machtbereich  nämlich  entweder  die  deutsche 
Staatsangehörigkeit  besitzen  oder  gemäß  Art 
116  Abs.  1  des  Grundgesetzes  mit  der  Auf¬ 
nahme  im  Bundesgebiet  den  Status  von  Deut¬ 
schen  ohne  Staatsangehörigkeit  erlangen. 

Schon  das  Bundesverfassungsgericht  hatte 
in  seiner  Rechtssprechung  zu  den  Ostverträ¬ 
gen  1975  daran  erinnert,  daß  das  polnische 
Staatsangehörigkeitsgesetz  vom  8.  Januar 
1951  den  polnischen  Behörden  gestattete,  die 
in  den  Oder-Neiße-Gebieten  verbliebenen 
Deutschen  «von  Amts  wegen  einzubürgern*. 
Dies  führte  zur  «Gesamteinbürgerung“  der 
Deutschen  in  den  polnischen  Staatsverband 
«auch  ohne  und  gegen  ihren  Willen".  Wörtlich 


den  von  Staatsminister  Mertes  seinerzeit  an¬ 
geführten  „rechtspolitischen  Gründen'  stimmt 
diese  veränderte  Haltung  der  Bundesregie¬ 
rung  in  dieser  Frage  nachdenklich. 

Deutsche  aus  Ostpreußen,  Schlesien,  Pom¬ 
mern  und  anderen  Teilen  Ostdeutschlands, 
die  sich  zum  Verlassen  des  polnischen  Macht¬ 
bereiches  und  zum  endgültigen  Verbleib  in 
der  Bundesrepublik  Deutschland  entschlie¬ 
ßen,  können  ihre  Entlassung  aus  der  zwangs¬ 
weise  verliehenen  polnischen  Staatsangehö¬ 
rigkeit  nur  über  die  Botschaft  der  Volksrepu¬ 
blik  Polen  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
betreiben.  Hierzu  muß  ein  Fragebogen  mit  23 
Fragen  ausgefüllt  werden,  der  an  einigen  Stel¬ 
len  sehr  problematisch  ist. 

So  heißt  es  bereits  in  der  ersten  Frage  des 


lieh . . .  (hier  wird  dann  die  polnische  Bezeich¬ 
nungsweise  des  deutschen  Ortsnamenseinge- 
setzt/d.  Verf.)  lauten." 

Kann  sich  die  Bundesrepublik  Deutschland 
aus  den  von  dem  verstorbenen  Staatsminister 
Dr.  Alois  Mertes  seinerzeit  angeführten 
„rechtspolitischen  Gründen'  ein  derartiges 
Verfahren,  dem  deutsche  Staatsangehörige 
ausgesetzt  sind,  eigentlich  noch  länger  bieten 
lassen? 

Artikel  15  der  Allgemeinen  Erklärung  der 
Menschenrechte  vom  10.  Dezember  1948  si¬ 
chert  .Jedermann“  einen  „Anspruch  auf  eine 
Staatsangehörigkeit“  zu.  Diese  darf  «Nieman¬ 
dem...  willkürlich  entzogen  noch  ihm  das 
Recht  versagt  werden,  seine  Staatsangehörig¬ 
keit  zu  wechseln*. 

Die  Bundesregierung  verfügt  demnach  über 
hinreichend  Rechtsgrundlagen,  die  ihr  eine  of¬ 
fensive  Verhandlungsstrategie  in  dieser  Frage 
gegenüber  Warschau  ermöglichen.  Wie  offen¬ 
siv  die  Volksrepublik  Polen  in  dieser  Angele¬ 
genheit  ist,  verdeutlichte  die  im  Januar  1984 

Leistungen  und  Gegenleistungen 


geschränkte  Möglichkeiten“  habe.  Es  entspre- 
chedenallgemeinen  Regelndes  Völkerrechts, 
daß  Staaten  in  eigener  Souveränität  über  Kri¬ 
terien  für  Erwerb  und  Verlust  ihrer  Staatsan¬ 
gehörigkeit  entscheiden  und  ein  entspre¬ 
chendes  Gebührenwesen  festlegen. 

Diese  Antwort  der  Bundesregierung  ver¬ 
deutlicht  jedoch,  daß  sie  zu  dieser  Problematik 


heißt  es  an  einer  Stelle  der  Entscheidung  der 
Karlsruher  Richter:  «Da  sonach  die  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  rechtlich  nicht  gehindert, 
nach  deutschem  Verfassungsrecht  aber  sogar 
verpflichtet  ist,  die  aus  den  Ostgebieten 
stammenden  deutschen  Staatsangehörigen 
weiterhin  als  solche  zu  behandeln,  ist  gewähr¬ 
leistet,  daß  ihnen  der  volle  Gerichtsschutz  und 


und  hier  als  Fremde  angekommen:  Aussiedler  treffen  im  Lager  Friedland  ein 

Fotos  Schmidt  (1),  Archiv  (1) 


Antrages:  „Hiermit  wende  ich  mich  an  Sie  (= 
die  polnische  Botschaft/d.  Verf.)  mit  der  Bitte, 
mir  die  Erlaubnis  zu  erteilen,  die  polnische 
Staatsangehörigkeit  gegen  die...  (welchen 
Staates)  zu  wechseln.“  Damit  ist  der  Antrag¬ 
steller  gezwungen,  hier  „Bundesrepublik 
Deutschland“  einzusetzen  und  damit  eine  ei¬ 
gene  Staatsangehörigkeit  der  Bundesrepublik 
Deutschland  anzuerkennen,  die  es  nach  unse¬ 
rem  Verfassungsrecht  und  dem  Völkerrecht 
nicht  gibt.  Deutsche,  die  an  dieser  Stelle 
.Deutschland"  einsetzen  und  damit  ein  Be¬ 
kenntnis  zur  gesamtdeutschen  Staatsangehö¬ 
rigkeit  ablegen,  erhalten  den  Antrag  mit  dem 
Hinweis  zurück,  daß  «Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land“  eingetragen  werden  muß. 

Weiterhin  wird  im  Punkt  17  des  Fragebo¬ 
gens  unter  dem  Stichwort  .Militärdienst“  nach 
Dienstzeit  und  Dienstgrad  des  Dienstes  in 
einem  «fremden  Militär"  gefragt.  Damit  wird 
ein  wehrpflichtiger  Aussiedler,  der  aus  der 
polnischen  Staatsangehörigkeit  entlassen 
werden  will,  quasi  gezwungen,  sicherheitsre¬ 
levante  Aussagen  gegenüber  einem  kommu¬ 
nistischen  Ostblock-Land  zu  machen,  die  er 
nach  den  entsprechenden  Dienstpflichten,  die 
sich  aus  dem  Soldatengesetz  und  sonstigen 
Dienstvorschriften  der  Bundeswehr  ergeben, 
niemals  machen  dürfte.  Im  Punkt  19  werden 
Angaben  über  die  «Anschriften  der  Verwand¬ 
ten  und  Bekannten  in  Polen"  verlangt.  Jeder¬ 
mann  weiß,  was  sich  daraus  für  Nachteile  und 
Repressalien  für  im  polnischen  Machtbereich 
verbliebene  Angehörige  und  Freunde  von 
Aussiedlern  aufgrund  des  polnischen  Über¬ 
wachungsstaates  ergeben  können.  Diese  An¬ 
gaben  werden  sicher  von  der  polnischen  Seite 


erhobene  Forderung  der  außenpolitischen 
Kommission  des  polnischen  Scheinparla¬ 
ments  „Sejm",  das  deutsche  Staatsangehörig¬ 
keitsrecht  dahingehend  zu  ändern,  daß  die 
Deutschen  im  polnischen  Machtbereich  ihre 
deutsche  Staatsangehörigkeit  verlieren.  Dar¬ 
aufhin  wandte  sich  der  Präsident  des  Bundes 
der  Vertriebenen,  Dr.  Herbert  Czaja  MdB,  an 
Bundesaußenminister  Hans-Dietrich  Gen¬ 
scher.  Dieser  teilte  Czaja  mit,  daß  sich  die  Bun¬ 
desregierung  „in  Wahrung  ihrer  verfassungs¬ 
rechtlichen  Schutzpflicht...  immer  wieder 
nachdrücklich  für  die  Achtung  der  Rechte  der 
Deutschen...  generell  und  bilateral  gegen¬ 
über  der  polnischen  Regierung“  einsetzt.  In 
diesem  Schreiben  Genschers  vom  3.  Februar 
1984  findet  sich  auch  folgender  Satz  des  Bun¬ 
desaußenministers:  «Mit  Ihnen  binich  der  Auf¬ 
fassung,  daß  in  unseren  Beziehungen  zu  Polen 
Leistungen  und  Gegenleistungen  insgesamt  in 
einem  angemessenen  Verhältnis  stehen  soll¬ 
ten.“ 

Dies  muß  auch  im  Hinblick  auf  die  Nicht- 
Entlassung  deutscher  Staatsangehöriger  aus 
der  ihnen  zwangsweise  verliehenen  polni¬ 
schen  Staatsangehörigkeit  gelten.  Warschaus 
Haltung  in  dieser  Frage  ist  unerträglich.  Die 
jüngste  Antwort  der  Bundesregierung  zu  die¬ 
ser  Thematik  läßt  jedoch  starke  Zweifel  auf- 
kommen,  ob  Bonn  «in  einem  angemessenen 
Verhältnis"  die  Angelegenheit  gegenüber  der 
polnischen  Seite  anspricht.  So  ist  zu  fragen,  ob 
gerade  dieses  wichtige  Thema  beim  Besuch 
des  polnischen  Außenministers  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  Gegenstand  der  dabei 
geführten  Verhandlungen  gewesen  ist. 

Hartmut  Koschyk 


